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wenige Bogen, welche ſichere 
Huͤlfsmittel gegen unterſchiedene 
Krankheiten des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts enthalten, 1 
nigſt zu Hoͤchſt Der > Süßen 
legen zu dürfen. x 

Möchten Sie 0 4 Allet a 
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Bloc en die de bezeichnete 


und geheilten Krankheiten, welche 
dem ſchoͤnen Geſchlecht allein ei⸗ 
gen, werfen; jo wuͤrden Ew. 
Koͤnigliche Majeſtaͤt dem 
allerehrerbietigſt gewagten Schritt 
des Erhalters verſchiedener Fa⸗ 
milien die allerhuldreicheſte | 
Verzeihung allergnaͤdigſt an⸗ 
es Bien, | nn 
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Vorbericht. 


Set den Jahren einer etwas reife⸗ 
ren Jugend, da man ſich zu einer 
gewiſſen Lebensart zu beſtinmen, und 
ein kuͤnftiges Berufsgeſchaͤfte zu erwaͤhlen 
pflegt, trieb mich zur Chirurgie ein un⸗ 
widerſtehlicher Hang, der ſelbſt durch lieb: 
reiche Gegenvorſtellungen meines Vaters, 
die auf ſeiner Seite auch ganz gerecht 
waren, nicht unterdruͤckt werden konnte. 
Eingenommen von dem Werthe dieſer 
| a 5 Kunſt 


x Vorbericht. 

Kunſt, die als eine der erſten zu betrach⸗ 
ten iſt, wodurch dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte ein ganz unentbehrlicher Nutzen 
geſtiftet werden kann, fuͤhlete ich noch 
insbeſondere den fuͤr mein Herz ſo ſchmei⸗ 
chelhaften Reitz dazu, daß es in dieſem 
Fache ſo häufige Gelegenheit giebt „wenn 
gleich ohne Geraͤuſch, doch auf eine ſehr 
weſentliche gt 8995 zu thun. 


Mein Vater gab alſo meiner Lieb⸗ | 
lingsneigung nach, allein wie ich mich 4 
derſelben nun völlig uͤberlaſſen durfte, fo 
entdeckte ich bald, daß das Studium ei: 
nes Wundarztes eine Menge von Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften erforderte, wenn er zu einer 
wahren Geſchicklichkeit ſich vorbereiten, 
und dem gemeinen Weſen auf eine gruͤnd⸗ 
lich gewiſſenhafte Art mit ſeiner Heil⸗ 
kunde dienen will. Und wo iſt fuͤr eine 
De Vorbereitung auf Deutſchlands 

Wong 


Vorbericht, naar 

Boden mehr, als in Berlin, mit. Kb: 
niglicher Großmuth geſorgt worden? 
Wo trifft man mehr Gelegenheiten an, 
als eben dort, um die ndthigen practi⸗ 
ſchen Erkenntniſſe in dieſem anten dee 
ans Ae z aan en | 
Mit Bunkbancn e e 8 | 
10 noch immer jener Jahre, welche in 
Berlin zu verleben, von der Vorſehung 
mir zugetheilet waren; und unvergeßlich 
iſt mir der eben ſo liebreiche als gruͤnd⸗ 
liche Unterricht eines Muzel, des Na⸗ 
men jederman kennet, eines Meckel, 
Gleditz, Henkel, Loͤſecke und anderer 
beruͤhmten Maͤnner mehr, unter deren 
Augen ich mich als Wundarzt zu bilden 
das Gluͤck gehabt habe. Sehr oft bin 
ich Zeuge geweſen, daß der tief forſchende 
Muzel am Krankenbette in der Charite, 
a das mit ein paar Worten begreiflich 
machte, 


un Vorbericht. 

machte, was er auf ſeinem pathologi⸗ 
ſchen Lehrſtuhle ſelbſt mit aller Bered⸗ 
ſamkeit anſchaulich e e nicht im 
eb war. lt 89 Fir 
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Aber cht wenigen fiel an dieſem 
Königlichen Zufluchtsorte, wo allen Ge⸗ 
brechen des menſchlichen Körpers. huld⸗ 
reichſt die Thore geöffnet‘ ſind, mir der 
Gedanke ein, wie ed möglich ſey, daß 
ſich noch Leute faͤnden, die in einem ſo 
traurigen Geſchaͤfte, als die ausübende 
Wundarzneykunſt iſt, ihr ganzes L n 
nee ue genug i; . N 
| Fur * 

Jedoch ie Hoſfnung in Zukunft auch 1 
für mein Vaterland in dieſer Beſtimmung 
brauchbar zu ſeyn, heilte mich bald wie: 
der von aller Niedergeſchlagenheit, und 
gab meiner Neigung ein neues eben. 

| | 100 we | 
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Vorbericht. tt 
Der Anfang ſowohl als die ganze 
ununterbrochene Folge meiner Dienſt⸗ 
jahre, find dem Koͤnigl. Großbritanniſchen 
und Kurfuͤrſtlich Braunſchweig⸗ Luͤnebur⸗ 
giſchen Militaire gewidmet geweſen, in 
welcher Sphaͤre ich mich auf alle Weiſe 
nüßlich zu machen, und nicht minder durch 
meinen aufrichtigen offenen Character, 
als durch redlichen Dienſteifer den Bey⸗ 
fall meiner Oberen zu verdienen geſucht 
habe. Mein gnaͤdigſter Chef, der Herr 
Generallieutenant von Jonquieres, un⸗ 
ter deſſen Befehl ich ſeit ſechs und zwan⸗ 
zig Jahren zu dienen das Gluͤck gehabt, 
haben an der Vollziehung meiner Be⸗ 
rufsgeſchaͤfte nie etwas zu erinneren nö: 
thig gefunden. Der Huld dieſes Herrn 
allein habe ich es auch zuzuſchreiben, daß 
der nie bey mir erſterbende Wunſch, meine 
Kenntniſſe in der Chirurgie immer mehr 
* en ehemahls in Erfuͤllung ging, 
und 
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5 ede: » 0 * 2 * 
und eine zweyjaͤhrige Erlaubniß, um aus. 
waͤrtige Hoſpitaͤler zu beſuchen, mir auf 
eine ſo edele und aufmunternde Art er⸗ 


theilt und ausgewirkt wurde, daß ich Dies 


ſem erhabenen Menſchenfreunde und Be⸗ | 
foͤrderer alles deſſen, was ſowohl zum 


gemeinen Nutzen, als auch inſonderheit 


des Militairweſens geſchehen kann, hier ’ 


öffentlich, dafuͤr zu danken, mich unter⸗ 
thaͤnigſt verbunden achte. Dieſe vorge⸗ 
dachte gnaͤdige Erlaubniß fuͤhrete mich 


nach Paris, wo ich dem ſo getreuen als 


gruͤndlichen Unterrichte eines Bordenave, 


eines Tenon, eines Sabatier und Pean 


meine ganze Aufmerkſamkeit widmete, und 


ihren theoretiſchen Vortrag zugleich in den 


Hoſpitaͤlern für mich practiſch zu machen 


ſuchte. Vorzüglich iſt mir die Zeit ſchaͤt⸗ 
bar, die ich damahls, als Penſionair bey | 


dem vortrefflichen Le Cat zubrachte, dem 
c allein die Operation der Lithotomie 


ſchuldig 


e 


Vorbericht. e 


ſchuldig i und ſolche nach der von 
ihm verbeſſerten Methode unter ſeinen 
a zu ae 20 De 


Nach meiner Zurückkunft RE es 
mir in der Lage, worin ich war, unge⸗ 
achtet ich von aller Zudringlichkeit ent⸗ 
fernt, und nie einem ſchnoͤden Eigennutze 
ergeben geweſen bin, nicht an der An⸗ 
ſprache armer Huͤlfsbeduͤrftiger Perſonen 
fehlen, die meinen Rath und Beyſtand 
verlangten. Da ich nun zwey und vier⸗ 
zig Jahr in Sr. Königlichen Großbri⸗ 
tanniſchen Majeſtaͤt Dienſten Ehre und 
Brod genoſſen, durfte ich mir wohl ein 
Bedenken machen, wo ich konnte, Huͤlfe 
zu leiſten, oder ſollte ich etwan durch 
einen Unterſchied zwiſchen dieſem und 
jenem, von dem Berufe, dem der Fleiß 
meines ganzen Lebens gewidmet geweſen 
war, mich los ſagen? Ein jeder Unpar⸗ 

theyi⸗ 


XVII Vorbericht. | 
theyiſcher mag hier das Urtheil faͤllen. 
Mir ſelbſt giebt mein Gewiſſen das Zeuge 
niß, daß ich meine Pflicht treu erfüllt 
und jede Gelegenheit, wo meine Huͤlfe 
geſucht wurde, nicht zu meinem Intereſſe, 

ſondern vielmehr aus Luſt zu helfen, und 
dann zur Befeſtigung oder Erweiterung J 
meiner Einſichten benutzt habe. Hun⸗ 

dert und mehr Menſchen habe ich ohne 

Entgeld und mit freyen Arzeneyen ge⸗ 
heilet, ja ihnen oft noch mehrere Unter⸗ | 
ſtuͤtzungen muͤſſen zukommen laſſen, die 
mir die Sparſamkeit vermittelſt eines ein⸗ 
ane ee e, wachte 
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Aber nun konnte der berchet Fi 
Neid ſich nicht laͤnger halten, meine Hand. 
lungen mit feinem Gifte zu beſprüͤtzen 
und das einzige zu verſuchen, wodur 
er die Ruhe des Wagen 11 
ren e K 


Vorbericht. Vun 
Maͤnner von Profeſſion werden vers 
muthlich finden, daß ich durch die nach⸗ 
ſtehende wenige Bogen, etwas eigenthuͤm⸗ 
liches zu leiſten, und zur Bereicherung 
der Kunſt etwas nicht ganz unwichtiges 
beyzutragen verſucht habe. In wie fern 
ich dieſen Zweck erreicht, wage ich ſelbſt 
nicht zu beſtimmen, ſondern uͤberlaſſe es 
‚gänzlich dem gelehrten .c irurgiſchen Pu⸗ 
Wen daruͤber den Maden zu thun. 


Alle Bemerkungen die der Leſer hier 

antreffen wird, ſind von mir bey dem 
Krankenbette gemacht worden, und ich 
habe es nicht fuͤr nöthig erachtet, ihnen 
ein zierliches Redegewand anzulegen, ſon⸗ 
dern ſie nur ſo plan aufgeſchrieben, wie 
die Sachen wirklich von mir geſehen und 
der Wahrheit gemaͤß ſind, indem ich bloß 
nuͤtzlich zu + wuͤnſche. | 
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00 Vogen „ de um chat meine Har 
lungen mit enthalten, von n welchen m 
dem Publicum Nechenſchaft zu geb 
ſchuldig iſt, und ich ſchließe | 
allerdings fuͤr mich erfreu | 
daß junge Wundaͤrzte, denen di 
gewidmet iſt/ etwas zur Er 
Kunk darin finden mögen, 
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Bemerkungen uͤber die abgehauenen 
ausſtreckenden Flechſen der Finger. 


{ 


2 lie Verbeſſerungen, welche die Wundarz⸗ 
neykunſt ſeit der letzten Hälfte dieſes ge⸗ 
genwaͤrtigen Jahrhunderts erhalten hat, ſind 
betraͤchtlich und mannigfaltig: und man wird 
denen, die dazu beytragen, den Ruhm nicht ab⸗ 
ſprechen koͤnnen, ſich um das Wohl des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ſehr verdient gemacht zu haben. 
Allein wahre Verbeſſerungen in der Chirurgie 

ö 1. nur von Maͤnnern kommen, die bey einer 
gruͤndlichen anatomifch = phyfiologifchen Kennt⸗ 
niß unſers Körpers, viele und mancherley Kranke 
geſehen, und zwar gut zu ſehen und richtig zu 
beurtheilen und zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
und dabey den Grundſatz vor Augen haben, daß 
eine jede Verletzung und Krankheit ihre be⸗ 
ſtimmte Ordnung und Folge von Urſachen und 
Wuͤrkungen habe, woran ſie erkannt und unter⸗ 


ſchieden werden konne. 
. Aus 


m Bemerkungen uͤber die abgehauenen 


Aus Compendien und Catechismen uͤber die 
Kunſt, laͤßt ſich dieſes nicht lernen. Sie ent⸗ 


halten, ſo zu reden die erſten Buchſtaben der 
Wiſſenſchaft, und ihre Verfaſſer lehren und t- 


deln oft mehr als ſie beurtheilen und har 
Durch eine ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf ein⸗ 
zelne Faͤlle und durch Beobachtung einer ice 
Krankheit, ſowohl⸗ in ihrer gewoͤhnlichen Geſtalt, 


als in ihren Abweichungen, kann man nur zu . 
einer feſten Erkenntniß und zu der moglichſt 5 


e REN g gelangen, | 


zum Nuten des Mersch, und“ h 
Kunſt zur Ehre, etwas beygetragen, beben ſcch 
auch vorzuͤglich teutſche Wundaͤrzte ausgeze ich 

net. Aber das Feld iſt ſo groß und noch fo fe vie 
darin zu thun übrig, daß es auch unſern fpdeen 
Nachkommen an Gelegenheit, durch neue Ent⸗ 


deckungen ſich hervorzuthun, niemals fehle kan 7 | 
Die, Wunden der Gelenke 5 und beſonder 1 ' 


der Hand, wenn nicht nur das Ligament 
Handwurzel, ligamentum carpi, ſondern auch 
die ausſtreckenden Flechſen der Finger zer . 150 
worden, ſind von unſern Lehrern oder von 
claſſiſchen ehirurgiſchen Schriftſtellern auf eine 
und eben dieſelbe Art zu behandeln angewieſen 


had 


worden, ohne, wie es ſcheint, daran gedacht n % 


haben „ob die vor geſchriebene Behandlung no 
einiger Verbeſſerung faͤhig ſeyn moͤchte. 
0 Guido, 


\ 


x u y 


ausſteckenden Flechſen der Finger. 3 


7 Guido, und andere mehr, haben bereits bey 
den zerhauenen ausſtreckenden Flechſen der Fin⸗ 
ger die blutige Sutur angerathen, und Bienaiſe, 
der ſich ihrer bediente, hat ſie vor vielen Jahren 
fuͤr eine von ihm erfundene Operation ausgege⸗ 
ben, vermuthlich weil fie zu ‚feiner. Zeit auſſer 
Gebrauch gekommen war, und von ihm wieder 
eingefuͤhret wurde. Sowohl alte und vorlaͤngſt, 
als neuerlich und friſch zerhauene Flechſen hat 
er durch die blutige Nath geheftet: aber weder 
von Ihm noch von den übrigen Schriftſtellern, 
die dieſes Mittel angewandt haben, ſind die 
Folgen davon, außer, daß die geheftete Flechſe 


einen kleinen Knoten auchzegefällen „ angemer⸗ 


ket worden. 


Die claſſiſchen An ſowohl, als die 
buchte haben vermuthlich dieſe Operation 


a aus dem falſchen Grundſatze angerathen und 
nachgeſchrieben, daß die Flechſen der Muſkeln 


an ihren beweglichen Enden, wo . ſich ir | 


ren nicht zurück ziehen. 


Der Gedanke ſcheint ihnen nicht eingefallen 


zu ſeyn, daß das Zuruͤckziehen in dieſem Falle 
nothwendig durch die Antagoniſten in dem Au⸗ 
; genblick, da die Verwundung geſchiehet, erfol⸗ 
gen muͤſſe; oder man dachte vielleicht bey der 
Kur nicht daran, daß wenn die beugenden Flech⸗ 
ſen, Flexores, ſo viel als moͤglich verlaͤngert 
x Ben, die ſpannenden, Extenfores, nach den 

| A 2 Geſetzen 


ne 
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Geſetzen der Mechanik dadurch eben fo viel ge. 
winnen; oder welches einerley iſt, daß in dem 
Maaße die Flexores ausgedehnt werden, auch die | 
Extenſores der Finger, in ihrer Verlaͤ 
und Vereinigung nach und nach, ſo \ | 
Entzündung und die Geſchwulſt abnimmt, . W. 
der gewinnen. Man ſehe 

Le Traite des Operations de Garengeot, t 

Tom. III. pag. 270. 

Dieſer Mechanismus hat mich bey Behandlung 
der zerhauenen ausſtreckenden Flechſen der Fin⸗ 
ger geleitet, wozu der Pantoffel des Petit Gele⸗ 
genheit gegeben. Ich dachte naͤmlich: wenn 
die zerhauenen ausſtreckenden Flechſen dur rch 
dieſen Mechanismus auch nicht wieder verelniget 
werden koͤnnen: fo iſt es doch immer der End: 
zweck, ſolche ſo nahe als moͤglich mit dem Liga⸗ 
ment der Handwurzel, Ligamentum carpi, ver- 
wachſen zu laſſen, indem daſſelbe dadurch zugleich 
mit vereiniget und das Ausſtrecken der Finger, 
weil von der Subſtanz der Flechſen Au ver- 
loren gebt, erhalten wird. 2 


Nach den Vorſchriften bewehl sr ale 0 
neueren Wundaͤrzte wird das Heften der zer⸗ 
e Sell: aM dreyfache Art 1 


als der Faden ſelbſt 2 ia im us | 
behalten bat. ä 1 5 
17795 25 } Allein | 


a 


ausſtreckenden 0 der Sinn. Dar 


2225 Allein Dionis, man ſehe: 

Le Cours d Operations de cht 
pag. 712. 

verhelet auch die Schwierigkeiten nicht, die mit 

dieſer Operation unzertrennlich verbunden ſind, 


und macht dabey folgende Erinnerung: „Man 


„ muß, ehe man abgehauene Flechſen heften 


„kann, vorher einen Schnitt in die Laͤnge ma⸗ 


chen: „ Richtiger: Man muß das keperar⸗ 


tige Handwurzelband , oder Ligamentum carpi 
in die Queer durchſchneiden, „und das Ende 


»der Flechſe, fo allezeit an der Maus ſttzt, 
„ſuchen, indem das andere fo am Knochen fit, 


„ ſich nicht zuruͤck zieht. „Welches jedoch durch 
den Antagoniſten in dieſem Falle 1 


N geschehen muß. 


Zu jeder hehe Flechſe ; welche 1900 


beſten will, müffen daher auch zween Einſchnitte 


2 noͤthig ſeyn, und wenn vier ausſtreckende Fleh- 
ſen der Hand abgehauen ſind, werden folglich | 


acht Einſchnitte erfordert. 


Bey einer Hand aber „die geſchwollen und 
entzuͤndet und deren Flechſen zuruͤckgezogen ſind, 
iſt dieſe Operation ſehr bedenklich, und in vielen 


5 Faͤllen gar nicht anzuwenden. 


ö 
a 


3 


Aus dieſem Grunde haben auch die 159 8 
ſchen Wundaͤrzte Marchette, Peccet und Grega 


dieſe Operation, wie ich glaube, fuͤr etwas er⸗ 
3 dich⸗ 


| | | SB Ei * *** 8 x N 
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dichtetes gehalten, wiewohl die Erfahrung, als | 
die beſte Lehrmeiſterin wider ſie zeuget. De 


Garengeot hingegen, man ſehe: | 
Le Praité des Operations de Chirurgie 
Tom. III. pag. 269. — Si le Tend. 


elt entierement coupe, on pretend que 
é ſouverain renıede eſt de fai e la ſuture. 


Quand le tendon coupe a perdu beaucoup 

de fa ſubſtance, que les bouts fe font 

confiderablement retires das les chairs — 
operation eſt impoſſible. 8 
hat den Nachtheil von den Suturen der Flechſen 
ſehr nachdruͤcklich gezeiget und anatomifch = phy⸗ 
ſiologiſch erwieſen, daß dieſelben in vielen Faͤl⸗ 
den unnsthig ſind a , ? 


Wird man fruͤh genug gerufen, welches 
beym Militaire faſt immer der Fall iſt: ſo koͤn⸗ 
nen die Suturen, weil obige Zufaͤlle noch nicht 
eingetreten ſind, weit leichter und mit ungleich 
wenigern Schmerzen verrichtet werden. Allein 
die Symptomen der getrennten Theile werden 
den Wundarzt nicht ſelten zwingen „die Sutu⸗ 
ren wieder zu zerſchneiden, um der Entzuͤndung 
mit ihren Folgen Einhalt zu thun. 1 
Bekanntlich find die Flechſen, Tendines et 
Aponeuroſes, nicht ſehr empfindlich, folglich 
auch dem Schmerze weniger unterworfen. Al⸗ 
lein ſobald fie durch die hinzugedrungene Luft, 
Schmerz, Geſchwulſt, Fieber, oder gaſtriſche 


Unrei⸗ 


* 


** 
* 
— 


ausſterkerden Flechſen der Finger. 7 


Unreinigkeiten, oder ſeorbutiſche und veneriſche 
verdorbene Saͤfte, oder auch durch verhaͤrtete 
und verſchworene Eingeweide in Entzündung ge⸗ 
rathen: ſo erfolgen auch alle inflammatoriſche 
Zufaͤlle mit ſolcher Heftigkeit, daß das Leben des 
Verwundeten in Gefahr geraͤth. Der Wund⸗ 
arzt hat alsdenn alle Aufmerkſamkeit auf die 
Zufaͤlle und deren Urſachen zu richten, wozu 
keine gemeine Uebung erfordert wird um jene 
Grundurſachen genau zu beſtimmen und zu he⸗ 
ben, ‚ indem die Reſorbtion die gute Suppura⸗ 
tion nothwendig ſo lange behindern muß, als 
die naͤchſte Urſach nicht gehoben und die verdor⸗ | 
bene Blutmaſſe verbeſſert worden n 


Die Inflammation durch die Suppuration 

zu zertheilen, iſt der erſte Endzweck, welchen 

zu erreichen aͤußerliche, lindernde, ſchlaffma⸗ 

chende und der Faͤulniß widerſtehende Mittel, in 

i Verbindung mit innerlichen antipblogiftifchen 
gebraucht werden müͤſſen. 


| Man ſieht aber leicht, daß nicht immer und 
in gleicher Maße antiphlogiſtiſche? Medicamente 
die noͤthigen und nuͤtzlichſten ſeyn koͤnnen; ſon⸗ 
dern der erfahrne Wundarzt wird ſolche auch 
nach den. Zufaͤllen oder nach den Grundurſachen 
ſo einzurichten wiſſen, daß dadurch der End⸗ 
zweck nicht verfehlet werde. 


Aeußerſt ſelten kann der Verwundete in die⸗ 
ſem Fall die ſo noͤthige, promte ehirurgiſche 
N N Huͤlfe 


93 
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8 Bemerkungen uͤber die abgehauenen 
Huͤlfe haben. Die eingedrungene Luft wird das 
Blut und die Lymphe der zerhauenen Muffel: 
ſibern ſowohl, als auch der Ligamente und der 
Flechſen coaguliren, wodurch Verſtopfungen in 
den getrennten Gefaͤßen erzeuget werden, und 
Schmerz, Fieber, Geſchwulſt und Entzuͤndun⸗ 
erfolgen muͤſſen, ſo, daß das blutige Heften 
der getrennten Flechſen nicht ſtatt finden kann. 


Ich will hier ein paar Verſuche vorlegen, 
um zu zeigen, daß die blutigen Suturen der 
getrennten ausſtreckenden Flechſen der Hand un⸗ 
noͤchig, ja vielmehr zur Verbeſſerung der Chi⸗ 
rurgie entbehrlich find; , und ich. gebe ſie den 
Windaͤrzten zur Prüfung, mit der Bitte, ſolche 
wenn es auf eine Handliche Art geſchehen oh, 
| au verbeſſern. De 


Im September 1 8 wurde der Schilter 
und Herrſchaftliche Unterthan Joh. Jo dach. } 
mann, in Schweskau, Amts Luͤchow, an 
rechten Hand dergeſtalt verwundet, daß die 
ausſtreckenden Flechſen im Gelenke queer abge⸗ 
hauen waren. Durch die fortwuͤrkenden Kräfte 
der unverwundeten Fleroren mußten ſowohl die 
Finger, als die ganze Hand, nach innen gezo⸗ 
gen werden, welches ſo lange fortdauerte, als die 
Flexoren keinen Widerſtand fanden. Dieſe 7 
wundete Hand iſt fo krumm, wie fie nach it 
gezogen war, auf Herrſchaftliche Koſten g heiler 
worden: wodurch der Mann, feine Profeſſion 


und 


‚ausftreckenden Flechſen der Finger. 9 


und den Ackerbau fortzusetzen, völlig. untuͤch⸗ 
tig, und den Bettelſtab zu ergreifen gezwungen 
wurde. Das oͤftere Anſprechen dieſes Gebrech⸗ 

lichen um Almoſen, die man ihm in ſeinem zur 


Arbeit unvermoͤgſamen Zuſtande willig reichte, 


machte mich aufmerkſam auf die an ihm ver⸗ 
richtete Kur, und die daruͤber angeſtellten 
Beobachtungen haben mich zu folgenden Ver⸗ 
ſuchen veranlaſſet. 


Ein Meſſerhaͤndler aus Weſtphalen, a Na⸗ 
mens Lindhuſen, batte zwo Meilen von hier, 
den Unfall, mit einer Senfe gehauen zu werden, 
und ließ mich erſuchen, ſeine verwundete Hand 
zu heilen. Die ſehr weit von einander gedrun⸗ 
gene Wunde befand ſich nahe am Handwurzel⸗ 
bande, Ligamento carpi, auf dem Ruͤcken der 
rechten Hand, und war vier Zoll lang und einen 
guten Zoll breit. Die Finger ſowohl, als die 
ganze Hand, waren einwaͤrts gezogen, und er 
war nicht vermoͤgend ſolche auszuſtrecken. 


Bey genauer Unterſuchung fand ich die aus⸗ 

ſtreckenden Flechſen der drey letzten Finger ſchraͤge 
abgehauen, und die unverwundeten wirkenden 
Flexoren hatten die Finger und die Hand ganz 
krumm nach innen gezogen. Die ganze Hand 
war ſtark geſchwollen, und von dem durch die 
Luft getrockneten Blute war die Wunde ſehr hart, 
ſchmerzhaft und entzuͤndet geworden. Die Ver⸗ 
einigung der e aubſtreckenden Flech⸗ 

3 ‚fen 
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ſen durch die blutige Nath zu verfi 
unter dieſen Umſtaͤnden unmoglich: und ſelbſt 
ein Hildanus waͤre nicht im Stande geweſen, 
ſolche zu verrichten. Aeußerliche erweich 
Mittel waren hier die richtigen, die jedoch, ſe 
lange die unverwundeten Flexoren ohne Hind 
12 fortwirkten, 8.550 5 ame chen 
al enn: Pe 


Ich legte alfo d die Finger und den 5 5 K. 
ein mit Compreſſen verſehenes Brett nach bey⸗ 
gefuͤgter Zeichnung, worauf ich aufmerkſam zu 
ſeyn bitte. Tab. . e Rai 


4 1 x & 1 
J. „ n * 
Fig, | 1 


a bezeichnet ein 20 Zoll en 18 56 gel 0 it 
Brett, auf welchem der Arm ruhet. 


b ein 6 Zoll 28 Biete, ee, de Finger 


| ruhen. 


e ein 4 Zoll hohes Brett, gegen wache de 
Ellenbogen zu ſtehen koͤmmt. IE REN 


Fig · I. Bemerkt die Lage benebſt der 
Bandage, ſowohl der Hand als des Ane F. 
N 4a 
Hierdurch wurden ſowohl die Finger als 
auch die Hand in einer rück A n 

erhalten, 

v. Corn ald e in Medieinkle et Chi 
rurgicale Wercken. ae 
Cap. 118. pag. 317. 1 


* 


1 


* 


al sſtreckenden Sieden der in 


und die zurückgezogen ausſtreckenden Flechſen 

mußten, ſo wie die Entzuͤndung abnahm, eben 
8 dadurch ſich wieder verlaͤngern. Dennoch waͤh⸗ 

rete die Entzündung fort, und war mit Schmerz, 
Geſchwulſt, Fieber, gallichtem Erbrechen und 
Convulſionen vergeſellſchaftet; daher um dieſe 
Zeit auf Verlangen des Patienten, ein Geiſt⸗ 
licher ſeiner Religion, aus Zelle gebole wer⸗ 
den mußte. 


Die Urſache, warum jene heftige Entzün⸗ 


dun ſo lange anhielt „lag in der Conſtitution 


des Kranken, der ein 44 jaͤhriger Mann, ſchwarz⸗ | 
gelb und hager von Anſehen, lange ſchon mit 
der guͤldenen Ader, oder wie es ſich in der Folge 
zeigte, mit dem Leberfluſſe, welcher allemahl eine 
verdorbene Leber zur naͤchſten Urſach hat, be⸗ 
haftet geweſen war. Der fortgeſetzte Gebrauch 
innerlicher, ausleerender, antiphlogiſtiſcher Mit⸗ 
tel bewuͤrkten endlich mehr als einmahl ſolche 
Stuhlgaͤnge, die innigſt mit Blut vermiſcht 

waren, welches dem Leberfluſſe eigen iſt. 


Nun verminderte ſich auch die Entzuͤndung 
der Hand, die obigen Zufälle ließen allmaͤhlig 
nach, und die Suppuration ſtellte ſich durch 
den Gebrauch erweichender Verbindemittel 
uͤberfluͤſſig ein. Die zu ſtarke Suppuration 
ſuchte ich durch den fortgeſetzten Gebrauch der 
bereits angezeigten innerlichen und aͤuſſerlichen 
balſamiſchen Mittel, nach und nach zu ſchwaͤ⸗ 


chen. 


10 er | | Bit 
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chen. Von nun an ging die Heilung der 
Wunde bey der unverruͤckten Lage der Hand 
und dem ſanft angelegten Verbande ſehr gut 
von ſtatten, ſo, daß die Wunde nach fuͤnf 
Wochen ſich voͤllig vernarbete. Die vo | 
Ruhe der Hand verurfachte Erſteifung, . 
loſis, der benachbarten Theile verlor ſich durch 
den Gebrauch gemeiner warmen Seifenbaͤder 
in Verbindung mit dem Edinburgiſchen Sei⸗ 
fenbalſam, Balſ. Sapon. Edinb. ,. und der Mann 
erhielt den Gebrauch der abgehauenen aus⸗ 
ſtreckenden Flechſen ſeiner Finger vollkommen 
Wieder nun na. SE: 
Der zweyte Verſuch dieſer Art, den ih 
ganz neulich im Januar dieſes Jahrs 1785 ger 
macht habe, geſchahe an einem Musquetier, der 
an der rechten Hand verwundet war. Er nannte 
ſich Fritz, iſt etwa 25 Jahr alt, feinem Wuchſ⸗ 
nach gleichſam zum Soldaten geboren, und 
dienet bey dem Regiment von Ahlefeld, unter 
des Herrn Hauptmann Helmke Compagnie. 


Gleich nach der ihm wiederfahrnen Ver⸗ 
letzung, wurde er verbunden; und der Wunds 
arzt fand oben auf dem Rüden der Hand, eine 
vier Zoll lange und anderthalb Zoll weit von 

einanderſtehende Queerwunde, die ohngefaͤhr ei⸗ 
nen Viertelzoll von dem Handwurzelbande, Li- 
gamento carpi, ſchraͤge nach den Fingerfpißen 
hin, entfernt, und wobey zugleich das game 


- NR 
N 


Sk } 


ausſtteckenden Slechfen der Finger. 13 


an der aͤußeren Seite mit zerhauen war, We⸗ 


gen vorhergegangener ſtarken Verhitzung war 
der Blutverluſt groß, die ausſtreckenden Flech⸗ 


5 ſen der drey letzten Finger waren queer durchge⸗ 
8 hauen „und die nicht getroffenen Flexoren hat⸗ 


ten die Hand ſehr nach innen gezogen. 


Der Wundarzt hatte die Wunde nach den 
Regeln der Kunſt verbunden, das heißt, er 
hatte die Wundlefzen durch trockene Hefte, fo 
gut es gehen wollte zuſammengezogen, die 
Hand auf Pappe und den Verband wegen der 
ſtarken Verblutung feſt angelegt. Am folgen⸗ 
den Morgen wurde ich zu Huͤlfe gerufen, und 


fand die Wunde wie eben beſchrieben iſt. Ich 
ließ die Pappe wegthun, und den Arm und die 


in auf das bereits 5 0 Brett legen, 
und gehoͤrig verbinden. 


Die Entzuͤndung nebſt dem Fieber war von 
känen großen Folgen, doch erfoderte dieſelbe 
wegen der damit verbundenen ſtarken Contuſton 
der Mittelhand, Metacarpi, noch einen Aderlaß 
und zertheilende Fomentationen, und auf das im 
Blute zuruͤckgebliebene Neapolitaniſche mußte 
auch Ruͤckſicht genommen werden. Die Sup⸗ 
puration war nicht ſtark, die Wunde trocken 
geheftet, und auch groͤßtentheils trocken verbun⸗ 
den, und dem haͤufig aus dem zerhauenen Liga— 
mente ausfließenden Gliederwaſſer wurde durch 
den in Waſſer verduͤnnten Vitriolgeiſt mit ſo 

gutem 


* 
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24 Bemerkungen über die abgehauenen 
gutem Erfolg Einhalt gethan, daß dieſe uf 


nicht leicht zu heilende Wunde in der fuͤnften 
Woche ſich völlig vernarbete. 8 5 


Das in der Zeichnung beygefügte | 
für den langen Arm des Patienten zu kurz; es 
mußte daher ein etwas laͤngeres verfertiget 1 
den *), welches aus Irrthum eine Schaufelar⸗ 


tige Form erhielt. Die Hand ruhete nun ganz 


auf dem Schauffelartigen Fortſatze des Bretts, 


und durch den dadurch verurſachten Druck und 


durch die lange Ruhe wurde der freye Umlauf 
des Bluts in der Hand gehemmet und der Ger 
ſchwulſt unterhalten, welcher der vielen zerhaue⸗ | 
nen blut⸗ und lymphatiſchen Gefäße wegen, 
nothwendig fortdauren mußte, wovon aber zu⸗ 
gleich die Anchylofis is die unvermeidliche Folge 
war; welches juͤngere Wundaͤrzte ſich wei 
wollen. 19 
Dieſe Ae ae inbeffen Aue 4 


meine warme Seifenbaͤder und durch den aͤußer⸗ 
lichen Gebrauch des: Edinburgiſchen Seifenbal⸗ 


ſams, wobey man es an fleißiger ty — 


der leidenden bel nicht fehlen ene ſo gi 


9 Man ſebe De 4 Traits des We * | 
Chirurgie Tom. II. à Paris 1723, pag. 290. Ar- 
ticle I, d'une machine de fer blanc, qui convien 
pour tenir la main etendue, a fin de reun ir les 

tendous extenſeurs de doigts qu'on ſarpele coupé, 
ſoit qu'on ai fait la future ou qu'on ne Lait faite. 


| ausſtrekenden Flechſen der Finger. 15 


gehoben, daß der Patient nach drey Monaten 
völlig Nenſtfeahig gebe war. | 


So babe ich 155 zum Nuten RR gemei⸗ 

nen Weſens ein paar brauchbare Haͤnde, auf 
eine ſehr zuverläffige Art erhalten: und ich 
werde mich freuen, wenn dieſe fo einfache Kur⸗ 
art den Beyfall der Wundaͤrzte verdienen wird. 
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| Bo. ei einfachen Wunden der Sippen 112 

Verluſt an Subſtanz, find in vielen Fäl- 
len die blutigen Suturen eben fo überflüffig, als 
bey den abgehauenen ausſtreckenden Rlechſen der 


Finger. J 


Die neneflen. claſſiſchen Autoren, als auch 
die Beobachter, haben die blutige Nah. bey den 
einfachen Wunden der Lippen mit Verluſt an 
Subſtanz, angerathen und vorgeſchrieben, wel⸗ 
che jedoch durch die nicht kunſtloſe Anlegung ber 
tockenen Nath ſehr oft entbehrlich iſt, und man 
kann durch dieſelbe die einfachen muffulöfen 
Wunden der Lippen mit Verluſt an Subſtanz, 
zur groͤßten Erleichterung ſowohl des Verwun⸗ 
deten, als auch des Wundarztes, vollkommen 
vereinigen; welches folgende Wie er⸗ 
weiſen moͤgen. | Ä 


Im April 1782, erſuchte mich debe 
Benecke, ein Tageloͤhner in Cloͤtze, we 
ohngefaͤhr 56 Jahr alt, ihn vom eben ſeit⸗ 
waͤrts henden Krebs an der Unterlippe, welcher 

einen 


u 


einen und einen halben Zoll im Durchmeſſer be⸗ 


trug, mit heftig ſtechenden Schmerzen, ungleich 
zerfreſſenen, hartborſtigen Auswuͤchſen beſetzten 
Ueberflaͤche, und mit harten umgebogenen Raͤn⸗ 
dern begleitet war, zu heilen. e 


Bey genauer Unterſuchung fand ich dieſen 
Mann geſund, die Speicheldruͤſen unter dem 
Kiefer waren nicht geſchwollen, die Augen nicht 
triefend, und das Geſicht nicht finnig. Durch 
dieſe Zeichen wurde ich zu glauben bewogen, 
daß der Ausgang der Operation gluͤcklich, und 


das Krebsgeſchwuͤr örtlich. ſey. Ich ſchnitte, 


nachdem der Bart war abgenommen worden, 


alle fuͤhlbare Haͤrte mit dem Meſſer weg, und 


die mit zerſchnittene ſtark blutende Arterie wurde 


durch den angelegten comprimirenden Verband 
um ſo viel leichter gehemmet, weil die gegen der 
Wunde ſtehende Zähne noch vorhanden waren. 


Ich legte zwey ſogenannte trockene Hefte 
vom Empl. Diach. c. g. welches auf ſtark Leine⸗ 
wand geſtrichen, und eine und eine halbe Elle 
lang, und einen maͤßigen halben Zoll breit war, 
dergeſtalt an, daß die Mitte dieſer Hefte im 


Nacken zu liegen kamen; dieſe fuͤhrte ich nach 


vorwaͤrts über die Backen, kreuzte dieſelben über 


der Wunde, und fuͤhrete die Enden uͤber das 


auf dem Backen liegende Heft, zu mehrerer 


Befeſtigung zuruͤck. Hiedurch ſetzte ich mich 
in den Stand, die Zuruͤckziehung der Muffeln, 
| B als 
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als die Hauptſchwuͤrigkeit N der * Ope⸗ | 
ration zu überwinden. | 


Dieſe uur Nath unterſtüßte ic duch d. die 
noͤthigen Compreſſen und Anlegung der vereini⸗ 
genden Binde ohne Einſchnitt, und kreuzte dieſe 
nicht auf der Wunde, ſondern an den Seiten 
derſelben, welche neben den Ohren an der Muͤtze 
mit Nadeln befeſtiget wurde „ wodurch die Blu- 

tung der zerſchnittenen Arterie geſtillet, und die 
getrennte Lippe vollkommen an einander gefuͤget 
wurde. Am dritten Tage nach der Operation 
nahm ich den erſten Verband ab, und fand die 
Wundlefzen an einander geklebet, und a am * 
ten Tage vollkommen vernarbet. 


Den Abfluß des Speichels zu BZ 
mußte ſich der Patient auf den Ruͤcken legen, 
und die noͤthigen Nahrungsmittel einfloͤßen laſ⸗ 
ſen; wodurch ich die Bequemlichkeit erhielt, den 
Patienten bis zur voͤlligen feinen Vernarbung 
der Wunde, welche in acht Tagen er nur 
dreymal verbinden zu bürfen, 01 


Im April 1783, erfürähre mich ein in a 
fion ftehender Wachtmeiſter, Namens Schulze, 
welcher in dem Regiment des Herrn General- 
major von Ramdohr gedienet hat, ihn vom 
i Krebsſchaden, welcher ſich in der Mig der 
Unterlippe befand, zu heilen. | 


Das 


Wunden der Lippen. 19 


Das Krebsgewaͤchſe war von der Groͤße 
einer Catharinenpflaume, lag tief in der Sub⸗ 
ſtanz der Lippe, jedoch nicht ganz an der inneren 
Seite derſelben: keine Speicheldruͤſen unter dem 
Kiefer waren geſchwollen, aber das Geſchwuͤr 
ſelbſt ſahe ſehr ſcheußlich aus, und war von der 
haͤßlichſten Art, mit hart ausſtehenden Borſten 
und Warzenaͤhnlichen Puppillen, aus welchen 
eine duͤnne ſtinkende Jauche herausfloß. 


Dieſer Mann war ohngefaͤhr 56 Jahr alt, 
übrigens geſund und munter, welches mich hof⸗ 
fen ließ, daß das Krebsgeſchwuͤr oͤrtlich ſey. 
Ich ſchnitte alle fuͤhlbare Haͤrte mit dem Meſſer 
weg, welches ohngefaͤhr einen guten Zoll Breite 
und einen halben Zoll Laͤnge betrug, und die 
Blutung war unbedeutend. Ich heftete dieſe 
nunmehro einfache Wunde mit den langen, in 
vorſtehender Bemerkung beſchriebenen trockenen 
Heften, welche ich durch die vereinigende Binde 
ohne Einſchnitt unterſtuͤtzte, und der Erfolg war 
ſo gut, daß die Wunde in acht Tagen mit einer 
ſehr feinen Narbe vollkommen geheilet war. 


| Im März 1786, hatte der Herr Faͤhndrich 
Eckhard den Unfall, mit der Unterlippe auf eine 
ſcharfe Tiſchecke zu fallen, wodurch ohngefaͤhr 
ein halber Zoll Breite und ein guter Zoll Laͤnge; 
von der Subſtanz aus der Mitte der Lippe voöllicz 
war verloren gegangen. Auch hier verſuchte! 
i 2 SER. 
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ich die geſchwinde Vereinigung durch die langen 
trockenen Hefte, und brachte mit denſelben die 


gefpaltene Lippe ſehr gut an einander. Die ge⸗ 


quetſchten Ränder der Wunde fingen etwas zu 


eitern an, welches ich durch den Gebrauch d 
Ef. 6 mit welcher plumasfeau ſehr maͤ 
befeuchtet, und auf die Raͤnder der Wunde über 
die Hefte geleget wurden, zu behindern ſuchte. 


Der ſehr folgfame Herr Patiente, welcher 


gerne gut geheilt zu ſeyn wuͤnſchte, legte ſich 


beſtaͤndig auf den Ruͤcken, ſchluckte den Spei⸗ 


chel nieder, und die Nahrungsmittel wurden ihm 
die drey erſten Tage eingefloͤßet. Durch dieſes 


gute Verhalten, durch die feſte Anlegung der 


langen trockenen Hefte und den Gebrauch adſtrin⸗ 
girender Myrrheneſſenz, benebſt der vereinigen 
den Binde ohne Einſchnitt, klebten die Raͤnder 
der Wunde am dritten Tage zuſammen, und 


am achten Tage war die aͤußerſt fein wan 8 


Wunde vollkommen feſte. 


Dieſe wenigen enge mögen bin ” 


einfachen Wunden der Lippen mit Verluſt an 


Subſtanz, die Vortheile der von mir in Ge⸗ 


brauch gezogenen langen trockenen Hefte, durch 


welche die ſo große Schwierigkeit die Zuruͤckzie⸗ 


bung der Muffeln kann überwunden werden, 
gegen die ſo ſchmerzhafte blutigen Suturen, 
welche, fie mögen fo ſorgfaͤltig entortillee oder 
55 entre- 
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| Wunden der Lippen. a 


entrecoupée gemacht ſeyn wie fie wollen, fich 

immer entzuͤnden, eitern und bekanntlich, be- 

ſonders bey Kindern oft ausreiſſen, zu zeigen 
genug ſeyn; welche ich nun den Leſer von Pro⸗ 
ſeſſion zu ermuͤden, nicht vermehren mag: und 

die uͤbrigen, welchen der Mechanismus unſers 

Körpers unbekannt, koͤnnen in andern Faͤllen 
von denſelben keinen Gebrauch machen, an 
welchen man in dieſem Fall vorhero nicht ge⸗ 
gag 14 N 
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| Bemerkungen uber eine e dach vor⸗ 
waͤrts complicirte Verrenkung des Cu- 
bi . Bruch des Olecrant. \ 


. 
M eine ſeit vielen Jaheen Aborte Ge⸗ 
wohnheit, zu meinem Unterricht alles 
aufzufchreiben, was mir entweder ganz unge- 
woͤhnlich, oder doch mit beſonderen Umſtaͤnden 
begleitet, vorkoͤmmt, hat zur Aufzeichnung die⸗ 
ſer ſo ſelten vorfallenden Luxation die Gelegen⸗ 
heit gegeben, die bekanntlich von der Art iſt, 
daß ſie von unſern verdienſtvollen Vorgängern 
zum Theil ift bezweifelt worden. 8 


Vermuthlich tragen die, bey dieſer Gele 
genheit gemachte Bemerkungen, ſowohl zur Er- 
weiterung der Kunſt, als auch zur Bereiche— 
rung der Phyſielogie, in Ruͤckſicht auf die Re⸗ 
generation der feſtweicheren Theile, oder zur 
Entſcheidung der Regeneration der Nerven mit 
Verluſt an Subſtanz, etwas bey. Und in 
dieſer Abſicht lege ich dieſelben den Phyſiologen 
zur Pruͤfung gehorſamſt vor, wozu ein Brief 
an Herrn Camper von Herrn Michaelis, uͤber 
die Regeneration der Nerven, die Veen 
gegeben. 


Im 
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Im Julius 1785, brachte der Ackermann 
Jacob Schulze, in Reit, Gerichts Grabow, 
bey Luͤchow wohnhaft, in Gefellfchaft der Mul- 
ter, ſeinen ſieben Jahr alten Sohn, Namens 
Joachim Heinrich, zur Kur anher. Die Mut- 
ter machte einen nicht geringen Lerm uͤber den 
ungluͤcklich gehabten Vorfall, ihres einer Leiche 
aͤhnlich ſehenden Sohns, und ſorderte von mir 
eine unbedingte vollkommene Kur. 


Als die ſehr dicke, durchaus von Blute 
durchnetzte, von der Mutter feſt net Ban⸗ 
dage abgenommen war: fand ich eine drey Zoll 
lange Que erwunde ohne Haͤmorrhagie, gerade 
in der Biegung des rechten Arms, aus welcher 
die zerriſſenen Lappen der Aponeuroſen, der Flech⸗ 
ſeu, der Blurgefaße und der Nerven berans- 
hingen. Die unterſte Extremitaͤt des Humeri 
ragete zwey gute Zoll lang aus der Wunde 
hervor, und durch die fortwirkende Kraͤfte der 
Muffeln, war das nicht zerbrochene Olecranon 
eben ſo hoch in die Hoͤhe gezogen worden. 
V. le Traité des maladies des Os, par 
| Mr. Petit, a Paris. Tom. I. pag. 232. 
Dieſer mit ſchwachen Muſkeln verſehene Knabe, 
war aus einer Schleuder von einer betraͤchtli— 
chen Hoͤhe auf den rechten Arm ſo gefallen, daß 
die unterſte Extremitaͤt des Oberarms, gerade 
über dem Olecrano, gegen einen großen Stein 
von hinterwaͤrts geſtoßen. 
Fr B 4 Die 
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Die wirkenden Kräfte des Falls waren ge- 


gen den Stein ſo ſtark geweſen, daß dadurch 
die unterſte Extremitaͤt des ai lech vor- 


6 Ku 


wie bereits geſagt, alle vor dem Knochen le. 


gende ſeſtweiche Theile davon zerriſſen „ 


Die Repoſttion dieſer Luxation ice Pr | 
nicht nur ſehr leicht, ſondern auch geſchwind. 


Ich ließ den Oberarm ſo viel es thunlich, in 
die Hohe ziehen, und den Vorderarm extendirte 
ich in der Richtung mit dem Oberarm eines 


rechten Winkels; und als ich glaubte, die noͤ⸗ 


thige Ausdehnung und Gegenausdehnung hin⸗ 


laͤnglich gemacht zu haben, beugte ich den Vor⸗ 


derarm gegen den Oberarm in der Richtung 1 


eines ſpitzen Winkels. Durch dieſen Handgriff 


wurde die Einrenkung nicht nur ſehr leicht, ſon⸗ 


dern auch vollkommen bewuͤrkt. 


Die aus der Wunde heraushaͤngende Lappen | 
von zerriſſenen Aponeuroſen, Flechſen, Blutge⸗ 


faͤßen und Nerven ſchnitt ich aus Furcht eine 


neue Haͤmorrhagie zu erregen, nicht ab, ſon⸗ 


dern ließ dieſelben durch die nothwendig zu er⸗ 


folgende Suppuration abſchwaͤren. Die Wunde 


wurde trocken verbunden, und die noͤthigen Com⸗ 
preſſen befeſtigte ich mit einer Zirkelbinde. Die⸗ 
ſer Verband blieb vier Tage unverruͤckt liegen; 
und fo oſt er trocken war, ließ ich denſelben mit 
Waſſer 
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Waſſer und Weineſſig, in welchen Salmiak 
zerlaſſen worden, befeuchten, und den Arm in 
die Serviette legen. 5 


Der Puls in dem r Arme ver⸗ 
lohr ſich nicht ganz, welches ſehr oft aus den 
naͤmlichen anatomiſch bekannten Gruͤnden nach 
der Operation des falſchen Anevrisma iſt be⸗ 
merkt worden, er war aber weit ſchwaͤcher als 
an dem gefunden. Die ſtark geſchwollene Hand 
war mehr kalt als warm, und die Entzuͤndung 
f bey allem ſtarken Blutverluſt, benebſt dem Ei⸗ 
terungsfieber dennoch heftig. 


Am vierten Tage der Krankheit mußte ich 
die zertheilende Kurart mit der erweichenden 
verwechſeln, wodurch die fo noͤthige Suppura⸗ 

tion befoͤrdert wurde, welche bekanntlich bey 
allen aponevrotiſchen Wunden nicht ſtark iſt. 


Durch die beſte Lage des Arms konnte ich 
den freyen Abfluß der Materie nicht bewirken, 
welcher durch die außerordentliche Entzuͤndung 
und Geſchwulſt in dem Knochen ſelbſt, behin⸗ 
dert wurde, ſondern die in der Articulation ſich 
ſammelnde und zuruͤckgebliebene Materie, ver⸗ 
urſachte einen Abceß an dem aͤußeren Condylo 
des Humerl. Nachdem der Abce geoͤffnet, 
wodurch die Materie einen freyen Abfluß erhielt, 
ließen die Zufaͤlle, als Schmerz, Fieber, u. ſ. w. 
etwas nach, und die außerordentlich ſtarke Ent⸗ 

B 5 zhuͤn⸗ 


26 Bemerkungen über eine nach vorwärts 
zuͤndung und Geſchwulſt in dem Knochen ſelbſt 


Dien Arm ließ ich von Zeit zu Zeit, um 
die Anchylofin zu verhuͤten, bewegen, und der 
außerordentlichen ſtarken Knochengeſchwulſt ſetzte 
ich das Vnguent. Mercuriale fine Terebinth. 
mit ſehr gutem Erfolg entgegen. 


Durch dieſe fo einfache Behandlung, wurde 
die ſo intereſſante Verwundung ſowohl, als die 
ſtarke Knochengeſchwulſt, zerriffene Gelenkbaͤn⸗ 
der, Flechſen, Blutgefäße und Nerven, benebſt 
der freyen Bewegung des Ellenbogengelenks, 
nach Verlauf von noch nicht voͤllig vier Mona⸗ 
ten vollkommen geheilet. e 


Die Empfindung, die noͤthige Waͤrme und 
der Puls an dem kranken Arme waren aber noch 


ſchwach, und die kalte ſchlappe Hand beugte ſich 
| aus 


\ 
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aus freyen Stuͤcken nach inwaͤrts. Ich ließ 
daher, um die blutleeren oder zuſammengefallenen 
Gefaͤße zu erweitern, und den Einfluß der Saͤfte 
in dieſelben, zu erleichtern, den ganzen Arm in 
gemeinen Seifenwaſſer oft warm baden, und fo 
lange der Knabe badete, bewegte er den Arm 
und die Hand weit freyer und der Puls erhob 
ſich. Ein Beweis, daß durch das warme Bad 
die Seitengefaͤße ſind erweitert, und der Einfluß 
der Saͤfte in dieſelben iſt befoͤrdert worden. 


In dieſer Zeit bemerkte ich einen dartreu⸗ 
ſen Ausſchlag, ſowohl auf dem Kopfe, im 
Geſicht, als auch auf den Armen, und die Au— 
gen trieften. Dieſe Zufaͤlle ließen ein ſtockendes 
ſcharſes Serum ſanguinis vermuthen, welchem 
ich die Plummeriſchen Pillen mit ſo gutem Er— 
folg entgegen ſetzte, daß nach deren Gebrauch 
von vier Wochen, ohne, daß ein Pthyalismus 
erfolgte, der Ausſchlag nicht nur völlig abtrock⸗ 
nete, ſondern der Patient auch ein beſſeres, 
friſcheres Anſehn erhielt. 


Durch den fortgeſetzten Gebrauch der war⸗ 
men Baͤder erhob ſich der Puls nach und nach, 
und in dem Grade der Puls an Kraft zunahm, 
in dem naͤmlichen Grade ſtellte ſich die Empfin⸗ 
dung, die Waͤrme und die freye Bewegung des 
kranken Arms ſo gut ein, daß der Patient von 
dieſer, in vieler Abſicht bemerkungswuͤrdigen 
Ver⸗ 


Pr 


— 
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Verwundung, in fünf Monaten vollkommen 
gebe war. 0 15 


Dieſe beym rafkenh gemachſe Beme 
kungen beweiſen, wie mich duͤnkt, die $ 
erzeugung der feſtweicheren Theile, aber die 
Regeneration der Nerven mit Verluſt an Sub 
ſtanz, erweiſen ſie nicht; und die warmen Baͤß⸗ 
der haben ſich darum nuͤtzlich erwieſen, weil 
durch dieſelben die anaſtomoſirende Gefaͤße aller 
Art ſind erweitert, und der freye Einfluß der 
Sat: in it erleichtert worden. 


E 


Bemerkungen ber das nach hire; 
waͤrts vollkommen dervenkte e 
la 


D. vollkommene Verrenkung des Kniege⸗ 

lenks nach hinterwaͤrts, ſteht bekanntlich 
mit der complicirten Verrenkung des Ellenbo⸗ 
gengelenks nach vorwarts, ſowohl wegen der 
Structur der Theile, als auch der dabey noͤthi⸗ 
gen Handgriffe, in genauer Verbindung, welche 
nach den Vorſchriften unſerer verdienſtvollen 
Lehrer, noch einiger Wabeſſrungg faͤhig zu 
ſeyn ſcheinen. 


Bemerkt man die Structur dieſes Gelenks, 
die Aushoͤlungen der Tibise, in welche die 
Condyli des Femoris il „die Menge von 
fo kurzen, mithin um fo viel ftärferen Sigamen- 
ten, benebſt den Cartilaginibus, womit dieſes 
Gelenk verbunden iſt: ſo wird es ſehr begreiflich, 
wie ſtark die angebrachte Gewalt ſeyn muß, wo⸗ 
durch eine vollkommene Verrenkung moͤglich ge⸗ 
macht werden kann, und welche heftige Zufaͤlle, 
die ſo ſtark ausgedehnten oder zerriſſenen Liga⸗ 
mente nothwendig zur Folge haben muͤſſen. 


Die erforderliche Gewalt, welche man bey 
Ber Wiedereinrenkung der ie Kno⸗ 
ö chen 


— 
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chen anzuwenden gezwungen wird, muß nicht 
nur die ſo ſtarke Verbindung der Kgamente, 
ſondern auch die fo ſtarken und geſpannten beu- 
genden Muffeln, Flexores, als auch einen Theil 
der gefpannten ausſtreckenden Muſkeln, Exten- 
ſores, mit uͤberwinden, welche durch die vorge⸗ 
ſchriebene Ausdehnung in gerader Linie, nicht 
wohl bewirkt werden kann, ſondern vielmehr 
durch die hierdurch noch mehr geſpannten Flexo- 
res, als auch einen Theil der Extenſorum er= 
ſchwert werden muß. Daher es denn auch wohl 
kommen mag, daß man dieſe Luxation nach 
den Vorſchriften unſerer verdienſtvollen Leh⸗ 
rer wieder einzurenken, ſich bisher oft außer 
Stande befunden, welche ſich, wie es ſcheint, 
an die vor⸗ oder weit leichter nachgeſchriebene 
Ausdehnung und Gegenausdehnung in gerader 
Linie moͤgen gewoͤhnet haben; welches ich mit 
folgender unglücklichen aber ſehr lehrreichen Er- 

fahrung erweiſe. 8 n 


Im November 1785, ließ ſich ein Acker⸗ 
mann, der ohngefaͤhr 36 Jahr alt, deſſen Na⸗ 
men und etliche Meilen von hier weiten Wohn⸗ 
ort, ich auf Verlangen anzuzeigen mich erbiete, 
anhero fahren, und erſuchte mich, ihn von ſei⸗ 
nem Knieſchaden, an welchem er bereits fuͤnf 
Monate darnieder gelegen, zu heilen. 

Bey der Unterſuchung fand ich ein ſehr 


dickes, allenthalben hartes, unfoͤrmliches 5 8 
Die 
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Die Condyli des Schenkelknochens rageten fehr 
hervor, der Kopf des Schienbeins benebſt der 
Knieſcheibe, waren unter den Schenkel zuruͤck⸗ 
gezogen, und bildeten da, wo die Knieſcheibe 
im natürlichen Zuſtande ſitzt, eine Grube, und 
das Schienbein maaß drey Zoll kuͤrzer als das 
geſunde. x 


Diefe Zeichen ließen keinen Zweifel einer 
vollkommenen Verrenkung des Kniegelenks, nach 
hinterwaͤrts uͤbrig. Dieſer ſonſt geſunde Mann, 
hatte den Unfall gehabt, daß ihm ein Baum, 
indem ſowohl der Schenkel, als das Schienbein 
hohl gelegen, auf den Kopf des Schienbeins ge⸗ 
fallen, wodurch die fo ſelten vorfallende Verren⸗ 
kung, welche ich in vierzig Jahren nur fuͤr dieß⸗ 
mal zu ſehen die Gelegenheit gehabt, war ver: 
renket worden. | 


Der berbengerufene Wundarzt, deſſen pra⸗ 
etiſches Genie mir nicht unbekannt, hat ſich bey 
der Wiedereinrenkung an die von unſern Vor⸗ 
gaͤngern vorgeſchriebene Ausdehnung und Ge⸗ 
genausdehnung, in gerader Linie, zu ſehr ge⸗ 
woͤhnt, und nachdem er alle Bemuͤhungen dieſer 
Art fruchtlos gefunden, ſuchte er die heftigen 
Zufaͤlle moͤglichſt zu mildern und zu heben; 
wodurch er die Beruhigung, nach den Regeln 
der Kunſt gehandelt, und den Patienten das 
Leben erhalten zu haben, genoſſen. Ich mußte 
dieſen guten Mann mit der traurigen Verſtche⸗ 

rung 


— 


ö 
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rung nach Hauſe ſchicken, weil die verrenkten 
Theile, ſeit dem Zeitraum von fünf Monaten, 
bereits verwachſen, er incurabel ſer. 
Das erſte, was mir bey dieſer Gele | 
einfallen mußte, war, wenn mir dergleiche 
$urationen zu heilen vorkommen ſollten, auf 
welche Art ich mich in den Strand ſetzen koͤnnte, 
die Einrenkung derſelben zu bewuͤrken. 


Dieſen Endzweck zu erreichen „ſchien mir 
das erſte und vornehmſte Stuͤck zu ſeyn, auf 
welche Art man die ſo ſtark geſpannten beugen⸗ 
den, als auch zum Theil ausſtreckenden Muffeln 
bey der Operation in Ruhe ſetzen koͤnnte, wel⸗ 
ches durch die Lage des Verwundeten, in die⸗ 
ſem Fall bewuͤrket werden kann. 1 

Das zweyte Stuͤck, auf welche ſichere Art 
der nach hinterwaͤrts ausgewichene Kopf der Ti- 
biae, welcher hinter den Condylis des Femoris 
ſtehet, wieder herauszubringen moͤglich Bern 


Endlich das dritte Stuͤck, den nach hinter⸗ 
waͤrts ausgewichenen Kopf der Tibiae, benebſt 
der mit verrenkten Knieſcheibe wieder einzurich⸗ 
ten? welches alles durch einen gut angebrach⸗ 
ten Hebel zu bewerkſtelligen, thunlich ſcheint. 


Um jene Endzwecke nach Moͤglichkeit auszu⸗ 
führen, würde ich den Patienten auf einen hohen 
Stuhl ſetzen laſſen; zwiſchen die ausge 

a e Theile 


er 
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Theile einen nicht gar zu duͤnnen aber auch nicht 
laͤngern, mit Leinwand oder einer Binde um⸗ 
wickelten hoͤlzernen Cylinder legen, ſo, daß der⸗ 
felbe zwiſchen die Flechſen der beugenden Muſkeln, 
Flexores, oder in die Kniekehle paſſete, und 
denſelben durch einen Gehuͤlfen halten laſſen. 
Mit der einen Hand wuͤrde ich das Schien⸗ 
bein unken an den Knoͤcheln, indem ich die an⸗ 
dere auf das Knie legte, umfaſſen, und daſſelbe 
nach hinten gegen den Schenkel, in Form eines 
ſpitzigen Winkels beugen. Durch dieſen zuſam⸗ 
mengeſetzten Hebel, wo der Cylinder das Hypo- 
mochlium vertritt, oder durch welchen die Kraft 
oder Gewalt des Widerſtandes aufgenommen, 
und die Ausdehnung und Gegenausdehnung zu⸗ 
gleich bewuͤrket wird, kann die noͤthige anzuwen⸗ 
dende Kraft nach Gefallen ſo ſtark vermehret 
werden, bis der ausgewichene Kopf des Schien⸗ 
beins hinter den Condylis des Femoris heraus- 
gehoben, und die Einlenkung der verrenkten 
Theile alsdenn den ſpannenden Muſkeln, Ex- 


tenſoribus, überlaffen werden. g 
| Aus Mangel eines Gehuͤlfen würde ich den 

Verwundeten im Bette auf den Bauch legen 
laſſen, wo dieſer Handgriff vielleicht noch leich⸗ 
ter, bequemer, ſicherer und gewiſſer ausgeuͤbet 


* 


werden koͤnnte. A 
Man ſiehet leicht, daß hierdurch die beu⸗ 

genden Muffeln, Flexores, als auch ein Theil 

PN. 3 der 
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der Extenſorum in die moͤglichſte Ruhe geſetzt 
werden, wodurch der Hauptendzweck nabe er⸗ 


reicht, und die Einrenkung en erleichtert wer⸗ 
den muß. n 
. | . 


| Der Chluder oder wie man with bas Hy- 
pomochlium druͤckt auf den Kopf des ausge⸗ 
wichenen Schienbeins, wodurch daſſelbe hinter 
den Condylis Femoris hervorgepreſſet, und ja 
nen Ort einzunehmen gezwungen wird. 


Nach geſchehener Einrenkung find, die lei⸗ 
enden Theile als oͤrtliche Entzuͤndungen zu 
behandeln, welche hier zu beruͤhren, nicht zu 
meinem Endzweck oder Entwurf gehören, wel⸗ 
chen ich hiermit den Wundaͤrzten zur Prüfung 
mit der Bitte vorlege, daß wenn jemand dieſe 
Handgriffe in Ausuͤbung zu bringen ſich ſollte 
genoͤthiget ſehen, oder ſie auszuuͤben die Gele⸗ 
genheit haben, den Erfolg 1 öffentlich, zum 
Nutzen der Menſchen und au Ehre der Kunſt 
bekannt zu N SE e e 


2" 1 
85 ir a 
NR 1 l 


„ 


4 


Bemerkungen über die Behandlung 


der Beinbruͤche. 


„ 1 
l 


In dreyzehnten Stuͤck des Hannoverſchen 
Magazins vom Jahr 1776 wird geſagt: 
die Verbeſſerung, welche die Kur der Bein⸗ 
bruͤche durch die Erfindung des engliſchen Wund⸗ 
arztes Percivals Pott erhalten hat, iſt unter 
uns nicht unbekannt geblieben. Man hat das 
Werk, welches er Darüber geſchrieben, geleſen, 
uͤberſetzt, recenſirt, gelobt — und bleibt bey 
der alten Weiſe. | 

Die Pottiſche verbeſſerte Kurart der Bein⸗ 
brüche iſt in den Goͤttingiſchen Anzeigen von 
gelehrten Sachen von 1769, S. 1133, und in 
des Herrn Hofrath Richters allgemein nuͤtzlichen 
chirurgiſchen Bibliothek des erſten Bandes er⸗ 
fies Stuͤck 1777, S. 67, auf eine ſehr einleuch⸗ 
tende Art empfohlen. Auch bat der Herr Hof⸗ 
ehirurgus Rumpelt in Dresden, im Jahr 1771, 
die Pottiſche Abhandlung von Beinbruͤchen und 
Verrenkungen, benebſt deſſen uͤbrigen wichtigen 
chirurgiſchen Schriften, mit einem Kupfer zu⸗ 
ſammen drucken laſſen. 3 


| Daß die verbeſſerte Pottiſche Behandlung 
der Beinbruͤche ſchon laͤngſt ausgeuͤbet worden, 
* C2 davon 
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davon zeuget nicht nur das achtzehnte Stuck des 


Hannoverſchen Magazins 1771, ſondern auch des 
Herrn Hofrath Henkels zweyte Sammlung neuer 
mediciniſcher und chirurgiſcher Bemerkungen 
1772, und des Herrn Hofrath Richters chiru 

giſche Bibliothek des 2 B. 3 St. S. 53, wori 
verſchiedene Beobachtungen enthalten ſind „ wel⸗ 
che es hinlaͤnglich beſtaͤtigen, daß die Pottiſchen 
Grundſaͤtze ſchon laͤngſt ausgeuͤbt worden. 3 


Es iſt folglich hierdurch erweislich, daß 


die Beſchuldigung: es bleibt bey der alten Weiſe, 
vor dießmal irrig fee . 
Herrn Pott und feiner Methode zu wider⸗ 
ſprechen, faͤllt mir freylich gegen einen ſo ver⸗ 


dienſtvollen Mann ſchwer; da aber feine Saͤtze 


zu allgemein, und von vielen die nicht Erfah⸗ 
rung genug haben, ſelbſt davon urtheilen zu 
koͤnnen, nur nachgeſprochen worden: ſo werden 
meine Leſer mir erlauben, hier zu unterſuchen, 
ob die angefuͤhrte Abhandlung ihre voͤllige Rich⸗ 
tigkeit habe, oder ob das darin vorgetragene in 


der Ausuͤbung Schaden anrichten koͤnne, und 
ob dieſelbe nicht bereits laͤngſt bekannte Sachen 


enthalte. 1 


Der Herr Verfaſſer eben gemeldeter Ab- 
handlung im dreyzehnten Stuͤck des Hannover 
ſchen Magazins, weiß die Beinbruͤche auf 

ſo ſehr leichte, aber unbeſtimmte Art, und das 
Bi! - allge⸗ 
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‚allgemeine unvernuͤnftige Verfahren der Wund⸗ 

aͤrzte ſo treffend zu ſchildern, daß es ihm ſcheint, 
als ob zu deren Erkenntniß, Einrichtung und 
Kur weiter nichts erforderlich ſey, als den lei⸗ 
denden * die . ne gage zu 


geben. | 


Diefes iſt nun zwar gleich oiafen anderen 
theoretiſchen Theilen der Arzneywiſſenſchaſt und 
der Chirurgie auf dem Papier ſehr gut: allein 
es wird in dem Zimmer des Kranken, bey der 
wuͤrklichen Ausuͤbung nicht allemahl als moͤg 155 
befunden. £ | 


Meines Bedünkens iſt es ſchlechterdings 
nothwendig, daß um die Queer und andere 
Beinbruͤche zu unterſcheiden man genaue Kennt⸗ 
niſſe von der Structur der Knochen, der Muffeln, 
der Ligamente, der Blutgefaͤße, der Nerven 
und der zufaͤlligen Krankheiten, die öfters einen 
Beinbruch zu begleiten pflegen, haben muͤſſe. 


In Betracht der Knochen iſt es nicht genug 
zu wiſſen, ob einer oder mehrere zugleich ge⸗ 
brochen, ſondern man muß auch deren Feſtig⸗ 
keit, deren Figur, e und Un⸗ 
ebenheit, welche ſich auf ihrer Oberflaͤche befin⸗ 
den, genau kennen; widrigenfalls wird man 
nicht nur von dem Bruche ſchlecht urtheilen, 
ſondern auch ganz unvermeidliche Fehler begehen. 
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Der Bruch kann an einem Theile Aeſchehe 
welcher mit vielen Muſkeln umgeben, welche 
denn allezeit die genaue Kenntniß des Bruchs 

erſchweren; oder aber da, wo ſich deren weni⸗ 
ger befinden. Dieſes iſt nicht nur darum genau 
zu wiſſen noͤthig, damit man die erforderliche 
Gewalt, die man bey der Ausdehnung und 
Gegenausdehnung anzuwenden hat, berechnen 
koͤnne: ſondern man muß auch deren Atachees, 
Inſertionen und Functionen genau wiſſen, als 
wodurch allein die vortheilhafte Lage, nach der 
Eigenſchaft des Bruchs beſtimmt werden kann. 


In Betracht der Schlagadern iſt es ſchlech⸗ 
terdings noͤthig, deren Lauf benebſt deren nam⸗ 
hafte Nerven zu wiſſen, welche ſich nahe um 
oder in dem gebrochenen Knochen befinden. er 

5 

Ohne dieſe Kenntniß kann man niemabls 
ſicher operiren, eben ſo wenig als man in ſol⸗ 
chem Falle mit Zuverlaͤſſigkeit von dem Aus⸗ 
gange derjenigen Zufaͤlle, ſo durch den Druck 
oder Zerreiſſung der Blutgefaͤße der Nerven oder 
der Ligamente erfolgen, zu urtheilen SR 
ſeyn wird. { 


Die zufälligen Krankheiten, wilde zu 844, 
ten den Beinbruch zu begleiten pflegen, entſte⸗ 
hen oft von der Verderbniß der Gäfte, von 
einem Fieber, von einem critiſchen Abſatz, von 
der 5 ſchlagenden Roſe, welche e 
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in die ine der äußern Haut und der Kno⸗ 
chenhaut übergeht, von der oft toͤdtenden Re⸗ 
ſorbtion der Materie, und endlich wenn der 
Callus ſtatt ſeiner gallertartigen Eigenſchaft eine 
verdorbene kranke Beſchaffenheit hat, ſo daß 
daher der Beinfraß und een der 
Knochen u. ſ. w. entſtehen muß. 


Herr Pott urtheilet ſelbſt, daß ſowohl die⸗ 
ö ſer Theil der Chirurgie, als auch die uͤbrigen, 
nur allein von demjenigen mit Zuverlaͤſſigkeit 
oder Gruͤnden ausgeuͤbet werden koͤnne, welcher 
den Bau und Nutzen der verſchiedenen Theile 
unſeres Koͤrpers kennt, oder mit einem Wort, 
von denen die Anatomiſten ſind. 


Die bekannte Pottiſche Methode die Bein⸗ 
bruͤche zu heilen, gruͤndet ſich auf die Regel: 
das zerbrochene Glied immer in einer ſeitwaͤrts 
gebogenen Lage zu erhalten; und in dem drey⸗ 

zehnten Stuͤck des Hannoveriſchen Magazins 
ſchraͤnket man ſich auf die einfachen Bruͤche 
zwiſchen Knie und Aenkel ein, da doch Herr 
Pott ſehr viel neues uͤber die ſchiefen und zu⸗ 
ſammengeſetzten Bruͤche geſagt hat, bey welchen 
letztern allein, der bequemſte Abfluß der Mate 
rie, die richtige Lage anzeiget. a 


Allerdings iſt es bey jeder Aeg eines 
zerbrochenen oder verrenkten Knochens noͤthig, 
denſelben bey der Einrichtung eine gebogene Lage 
C 4 zu 
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zu geben, und Gert, welcher unter die Schrift 
ſteller gehötet, „die man ſtark ausgeſchrieben, 
hat bereits ſeit 50 Jahren in feinem Traité des 
M./,ladies des Os Tom. II. pag. 31 dieſen R 

gegeben; als wodurch die Mufkeln erſchlaffe 
der Reitz und Entzuͤndung benebſt deren unzer⸗ 
trennlichen Gefaͤhrten dem Fieber, dem Brande, 
und wenn ein namhafter Nerve oder Schlag⸗ 
ader getroffen worden, die Lähmung und dem 
endlichen Verluſt des leidenden Theils, nicht 
nur abgewandt werden kann, ſondern auch die 

Einrichtung viel leichter von ſtatten geht. ar 


Aber eine andere Frage iſt a wenn die | 
Knochen, die Rede ift von einfachen Queer⸗ 
brüchen zwiſchen Knie und Knoͤchel, wieder ein⸗ | 
gerichtet werden, ob alsdenn die ſeitwaͤrts ge⸗ 
bogene Lage ohne Ausnahme die vortheilhafteſ e, 
zweckdienlichſte und moͤglichſte fey. 


Fraͤget man wie viel Stuͤcke ver Wich 
bey der Kur eines jeden Beinbruchs hauptſaͤch⸗ 
lich zu beobachten hat? fo dürfte es ſich viel- 
leicht ergeben, daß jene Behauptung unbedingt, 


nicht nur falſch, e auch nur nachgefpto: | 
chen worden. 


Bey der Kur eines Beinbtuchs bat der 
Wundarzt vier Endzwecke. Dieſe ſind erſtlich, 
den zerbrochenen Knochen einzurichten: 
tens, denſelben in feiner natürlichen Lage u 

halten 
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halten: drittens, die kuͤnftigen und ungewiſſen 

Zufälle entweder abzuwenden, oder auch die 

gegenwaͤrtigen zu heilen: und endlich viertens, 

die voͤllig Zuſammenheilung der vereinigten und 

in der Vereinigung erhaltenen Theile durch den 
e 


Der erſte Endzweck bey der Kur des Bein— 
bruchs wird, wie alle Wundaͤrzte wiſſen, durch 
die Ausdehnung, Gegenausdehnung und voll⸗ 
kommene Einrichtung des zerbrochenen Knochens 
erreicht, und ſo denſelben in ſeiner gehoͤrigen 
Vereinigung zu erhalten, wird wie ebenfalls 
bekannt, vermittelſt der richtigen Lage des kran⸗ 
ken Gliedes und gehoͤrigen Bandagen bewuͤrkt. 


Eine den Umſtaͤnden angemeſſene Lage der 
zerbrochenen und wieder eingerichteten Knochen, 
waͤre bey vielen Vorfaͤllen vielleicht ganz allein 
hinreichend, die voͤllige Heilung zu wege zu 
bringen, wenn der leidende Theil nach dem Wil⸗ 
len der Seele ganz unbeweglich erhalten werden 
koͤnnte: allein es geſchieht öfters wider den 
Willen des Patienten, als durch den Reitz der 
zerſplitterten Knochenenden, oder durch den Ge⸗ 
ſchwulſt des zerbrochenen Knochen ſelbſt, oder 
durch Convulſionen u. ſ. w., daß die zerbroche⸗ 
nen und wieder zuſammengefuͤgte Knochen aus 
ihrer gehoͤrigen Richtung weichen; daher die 
Bandagen nicht allein unentbehrlich ſind jenes 
N f C 5 zu 
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zu verhuͤten, ſondern auch mit dazu dienen, die 
erforderlichen Heilmittel an dem beſchaͤdigten 
Theile gehoͤrig zu appliciren n nl 
Und hierzu iſt die achtzehnkopfige Binde, 
wenige Faͤlle ausgenommen, freylich die be- 
quemſte. Man irret ſich aber in der Meynung, 
als ob die Pottiſche vielkoͤpfige Binde in aller 
Abſicht ganz neu ſey. Denn der Herr Hofrath 

er 

b 


a Me 
Henkel hat in feiner Anweiſung zum v beſſer⸗ 
ten chirurgifchen Verbande 1756, S. 199, bereits 
laͤngſt gelehret, daß die Köpfe der Binde 
ſchiefen Gaͤngen angeleget werden muͤſſen, da⸗ 
mit dieſelben eine zureichende Feſtigkeit erhalten. 


Dieſes heißt doch wohl, mit den Touren der 


Binde einen ſpitzen Winkel machen? ET 
Man beweiſet in obiger Abhandlung des 
dreyzehnten Stuͤcks des Hannoverſchen Maga⸗ 
zins S. 105, daß die Natur der Muffen es 
mit ſich bringe, daß ſie ſich zuſammenziehen 
und verkuͤrzen, ſo oſt ſie keinen Widerſtand 
finden oder gereitzet werden. Dieſe Zuſammen⸗ 
ziehung und Verkuͤrzung der Muffeln muß 
nothwendig bey einer jeden Fractur eintreten. 
Sobald nun die Knochen eines zerbrochenen 
Gliedes wieder eingerichtet worden, ſo iſt, wie 
bereits erwaͤhnet, der Endzweck des Wundar 
tes, die getrennten Theile fo nahe zu vereit igen, 
und fie fo viel möglich in ihrer Wee 
| al- 
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erhalten. Dieſe Vereinigung geſchiehet aber 

nun am wuͤrkſamſten durch die eben bewiefene 

eigenthuͤmliche Kraft der Muf keln, und zwar 
am vollkommenſten, wenn ſie alle in eine gleich 
ſtarke Wuͤrkung geſetzt werden. 


Noch im Monat Maͤrz 1776 habe ich davon 
folgende Erfahrung gemacht. Ein Buͤrger 
Namens Wenz in Wuſtrow, welcher etwa 30 
Jahr alt, zerbrach beyde Roͤhrknochen des lin⸗ 
ken Beins, ohngefaͤhr drey Finger breit unter 

dem Knie, queer ab, ſo daß die zerbrochenen 
Enden der Knochen zwey Finger breit neben 
einander uͤber ſtunden. Dieſer Zufall geſchahe 
gerade vor der Wohnung eines Mannes, wel⸗ 
cher in vielen Jahren die Chirurgie nicht mehr 
alisgeuͤbet hatte. Er uͤbernahm demohngeach⸗ 
ter, gleichſam auf der Stelle, die gehoͤrige Ein⸗ 
richtung des Bruchs, legte den bekannten Ver⸗ 
band an, gab den leidenden Theilen die ausge⸗ 
ſtreckte Lage und wendete die Zufaͤlle durch die 
een Mittel ab. 


Da ich nach Verlauf von 159 Base zu 
Rathe gezogen ward, fand ich die zerbrochenen 
Knochen vollkommen eingerichtet, und die 
Schmerzen, Entzuͤndung und Geſchwulſt hat⸗ 
ten ſich faſt völlig verlohren. Als ich hierauf 
den gehoͤrigen Verband mit der langen Schiene 
anlegte, und dem zerbrochenen Beine die aus⸗ 

waͤrt⸗ 


handeln. 


44 Bemerkungen über die Behandlung 


waͤrtsgebogne Lage gab: ſo daurete es nicht lange, 
daß der Patient uͤber Schmerzen zu klagen an⸗ 

fing. Man irret ſich vielleicht nicht, w 
man glaubt, daß dieſe Schmerzen von der ver⸗ 
aͤnderten Lage verurſachet worden. Wet. 


Bedenkt man, daß die Muſkeln des Schen⸗ 
kels, fo wie faft alle Muffeln unſers Körpers, 
als zuſammengeſetzte Hebel wirken; und da der 
Bruch ſehr nahe unter der Inſertion der aus⸗ 
ſtreckenden Mufkeln ſich befand, fo iſt es leicht 
einzuſehen, daß dieſe durch die gebogene Lage 
in die ſtaͤrkſte Wuͤrkung geſetzt wurden, die 
ſo lange fortdauren mußte, bis man die aus⸗ 
ſtreckenden Muffeln in Ruhe ſetzte. 


8 f Br 9 Na 
Man gab daher den leidenden Theilen die 
ausgeſtreckte Sage wieder, in welcher ſich die 
Schmerzen verloren, und der Patient nach 

ſieben Wochen voͤllig geheilet war. 77 1 
Hieraus iſt es erweislich, wie oft die me⸗ 
chaniſchen Kenntniſſe unſers Körpers den praeti⸗ 
ſchen Wundarzt leiten muͤſſen, und wie irrig es 
ſey, aͤhnliche Beinbruͤche, ohne Unterſchied des 
Orts, auf eine und eben dieſelbe Art zu be⸗ 
Km | Ber 
Ein 46 Jahr alter Officier, welcher bisher 
gewöhnlich 4 Wochen im Jahr mit dem an⸗ 
geerbten Podagra beſchwert worden, ſtrengte im 
Novem- 


x 
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November 1776 bey Hebung einer ſchweren 


KLaſt alle feine Kräfte an, und indem fein uns 


tauglicher Heber zerriß, gleitete er mit dem 
rechten Fuß, und verrenkte denſelben nicht nur 


vorwaͤrts, ſondern zerbrach auch die Fibula ohn⸗ 


gefaͤhr drey queer Finger breit uͤber dem Knoͤchel. 


Nach zwoen Stunden wurde ich zu Huͤlfe 
gerufen, und fand die Verrenkung unvollkom⸗ 
men, den Fuß aber mit einer rothen, harten 
und ſehr ſchmerzhaften Geſchwulſt eingenommen. 


Ich unternahm ſogleich auf die gewoͤhnliche 


Art die Einrenkung, und bemerkte bey dieſer 
Gelegenheit nicht nur, daß die Fibula queer 


zerbrochen war, ſondern der zerbrochene Knochen 
wurde auch zugleich vollkommen gut eingerich⸗ 


tet. Hierauf legte ich den gewoͤhnlichen Ver⸗ 
band mit der langen Schiene an, und hieß 


dem Patienten den Fuß etwas gekruͤmmt und 


5 . Nach einiger Zeit wurden die 


chmerzen in der ſeitwaͤrts gebogenen Lage 


heftig, daher ich ihm rieth, dem leidenden Theile 
die Lage zu geben, in welcher er die wenigſten 
Schmerzen empfinden wuͤrde, und er waͤhlete 
die ausgeſtreckte und einwaͤrts gekehrte Lage, 


das iſt, er legte die innere Knoͤchel uͤber und 


etwas unter einander, und durch ein zwiſchen 
die Knie geſchobenes kleines Kuͤſſen, wußte er 
ſich dieſe Lage ſehr bequem zu machen. Und 
dieſe war es eben, in welcher das vermuthlich 


Zerriſſene 


% 
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zerriſſene ligamentum interoſſeum am 3 
ſten gereitzet, die zerbrochene Fibula am wenige 
ſten gedruckt und am beſten beſeſtiget wert 

konnte. In dieſer Lage und durch die aͤußerlich 
und innerliche antiphlogiſtiſche Behandlung, war 
der Bruch der Fibulae in fünf Wochen, Beneft 
der Verrenkung, völlig , | 150 NR 


Der Fuß blieb aber noch ſehr dick, ee 
beſonders des Abends ſehr geſchwollen; der 
aͤußerliche Gebrauch des Gum. Amoniaei und 
die kalten Baͤder zertheilten die Geſchwulſt, die 
mit podagriſcher Materie vergeſellſchaftet war, 
in drey Monaten ſo vollkommen, daß der Pa⸗ 
tient von ſeiner unvollkommenen Verrenkung 
und dem Bruch der Fibulae, welcher nun aun 
merkliche Maſter zurüchgelaflen, liche, die min⸗ 5 
deſte Beſchwerde hat. 5 


Hieraus erfieht man den Mechanis 
ligamenti interoflei, deffen der Pat 
Gefuͤhl ſich ſehr gut zu bedienen w 
den Irrthum, wenn behauptet wird, aß a 
Bruͤche zwiſchen Knie und Aenkel eine ſeitw 
gebogene Lage haben muͤßten, die alſo weniger 
getreu nachgeſchrieben und empfohlen cn 1 
wuͤrde, wenn vorher die Structur der! 4 
um Rath gefragt worden. 


Im O October 1776, ließ mich N 


Namens Schulzen in Belitz, Gerichts Grabau, 
welche 
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welche 37 Jahr alt, und von geſunder und ſtar⸗ 
ker Leibesbeſchaffenheit war, erſuchen, ihr vor 
zwey Tagen zerbrochenes Schienbein zu heilen. 
Bey der Unterſuchung deſſelben fand ich, daß 
das linke Schienbein in der Mitte queer gebro⸗ 
chen, und daß die Knochen ohngefaͤhr zwey 
Linien über einander ſtunden. Die Bruchſtelle 
war ſehr wenig geſchwollen, aber das ganze 
Knie war mit einer außerordentlich ſtarken, ro⸗ 
then, harten und ſehr ſchmerzhaften Geſchwulſt 
eingenommen. Die allein gebrochene tibia rich- 
tete ich auf die gewoͤhnliche Art ein, und be⸗ 
handelte ſowohl die Bruchſtelle als die außer⸗ 
ordentlich ſtarke Kniegeſchwulſt, mit aͤußerlich 
ſowohl als innerlichen antiphlogiſtiſchen Mitteln. 
Die außerordentlichen Schmerzen und die Ge- 
ſchwulſt des Knies minderte ſich in den erſten 
ſechs Tagen nicht; daher legte ich uͤber daſſelbe 
erweichende Mittel, und auch dieſe minderten 
ie Schmerzen in etwas, aber die Ge⸗ 
daurete mit ihren Gefaͤhrten ganzer 


Dieſe außerordentlich ſtarke Geſchwulſt war 
es eben, welche die ſeitwaͤrts gebogene Lage des 
zerbrochenen Beins, nach der Structur der 
Theile durchaus verbot. Nachdem ſich dieſe ſo 
hartnaͤkige Geſchwulſt geſetzet hatte: bemerkte 
ich, obwohl zu ſpaͤt, die Urſach derſelben. Das 
aͤußerliche Ligament der Knieſcheibe war zerriſſen, 

60 und 
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und es war mir nunmehr unmoͤglich da 0 
beilen. Die Bruchſtelle der Tibiae wa 
Verlauf von fieben Wochen völlig feſt, 
die Knieſcheibe ſteht etwas ſchief, wodurch de 
Gebrauch des Knies in etwas erſchweret wird. 
* RUN: 23 RE a 5 
Maͤnner von Verdienſt und Erfahrung, ha⸗ 
ben laͤngſt gelehret, wie ſchwer es oft iſt, die a 
‚ nächfte Urſach der Krankheit zu erkennen, ohne 


7 K 


welche Erkenntniß man nie ſicher operiren kann, 


und man wird geſtehen muͤſſen, daß bey dieſem 
Queerbruch die ſeitwaͤrts gebogene Lage des 
Beins durchaus unmoͤglich war. a k 
Der dritte Endzweck iſt, die Zufälle abzu- 
wenden oder auch zu verbeſſern. Sobald die 
zerbrochenen Knochen eingerichtet ſind, bemuͤht 
ſich der Wundarzt die Entzuͤndung zu verhuͤ⸗ 
ten oder auch zu maͤßigen, das ausgetretene 
Blut zu zertheilen, und die ſreye Ausduͤn ſtung 
des verletzten Theils durch die bekannten Mittel 
zu unterhalten u. ſ. w. 8 58 . 800 
Die voͤllige Zuſammenheilung der wieder 
vereinigten und in der Vereinigung erhaltenen 
Theile durch den erzeugten Callum, iſt endlich 
der vierte und letzte Endzweck. Man iſt faſt 
durchgaͤngig der irrigen Meynung, daß der 
Wundarzt zur Erzeugung des Callus nichts bey⸗ 
zutragen vermoͤgend fen. Die Erfahrung als 
die beſte Lehrmeiſterin beweiſet das Gegentheil. 


> 
Als 


Als Hildanus „ Obſerv. Chirurg. Centur III. 
Obſerv. 9o, einen fiebenzigjährigen und abgeleb- 
ten Greis in der Kur hatte, welcher von einem 
Stockſchlage in der Gegend der Handwurzel 
einen offenbaren und vollkommenen Beinbruch, 
gerade an der Seite erlitten, an welcher er 
ſchon ſeit vielen Jahren vom Schlage geruͤhret, 
und nicht voͤllig davon geheilet war, erzeugte 
ſich in Monatsfriſt noch kein Callus. Er ſchrieb 
daher dem Kranken die beſte und nahrhafteſte 
Diaͤt vor, und ließ den ganzen Arm mit einer 
gewuͤrzhaften reitzenden Salbe kaͤglich reiben, 
und legte auch ein dergleichen Pflaſter uͤber die 
Gegend des Bruchs, wodurch denn derſelbe in 
vier Wochen voͤllig feſte und geheilet worden. 
Mithin iſt der Callus erſt durch obige Huͤlfsmit⸗ 
tel erzeuget, und tägliche Erfahrungen beſtaͤtti: 
gen es 9 0 7 40 05 | 


“ Endlich glaubt man, daß die ne 10 
verkürzten Beine, welche man noch zuweilen 
nach geheilten Beinbruͤchen bey uns antrifft, der 
bey der Kur gegebenen ausgeſtreckten Lage des 
befchadigten The Hs zuzuſchreiben ſeyen. 


Man vermeint, daß wenn die gebogene 096 
bey Heilung der Beinbruͤche, wovon in manchen 
Faͤllen das Gegentheil durch Erfahrungen be⸗ 
wieſen, bey uns durchgaͤngig befolgt wuͤrde, daß 
alsdenn jene Arten e nothwendig 
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weniger werden müßten, und man beruft ſich 
auf das Bartholomaͤushoſpital, eines der groß 
ten Krankenhaͤuſer in London, in welches eine 
. ane beſchadigter Perſonen 
gebracht und geheilet wird. Man bat aber 
vergeſſen dabey zu erinneren, daß jene groß, 
Menge beſchaͤdigter Menſchen von den beſten 
Wundaͤrzten, welche mit allen noͤthigen Huͤlfs⸗ 
mitteln verſehen ſind, alle unentgeldlich g 
und ernähret werden. Demungeachtet 
ich mir doch ſagen laſſen, und Herr Pott klagek 
ſel bbſt daruͤber, daß man in dieſer volkreichen 
Stadt hie und da ee . ve 
ta 


Die Claſſe ee 90 Publicums Bi | 
ſich jener Vorzuͤge und Wohlehaten nicht zu ers 
freuen; und da bekann lich dergleichen ungluͤck⸗ 
liche Zufaͤlle faſt gemeiniglich den niedrigen und 
armen Theil der Menſchen am mehreſten treffen: 
ſo wird man bey der Ausübung finden, wie 
vieles oft zum hoͤchſtnoͤthigen Verbande, zum 
bequemen want und zur Ha ae werde 
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E. wird niemand in Abrede 00 „daß nicht 

die Hebammenkunſt ungemeine Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten, ſeirdem ein Mauricau, ein 
le Peu, ein la Motte, ein Smellie, ein Heiſter, 
ein Roͤderer, ein Levret, und andre gelehrte 
Männer mehr davon geſchrieben haben: ja 
man kann ſagen, daß nachdem die Phyſik und 
Mechanik dabey zum Grunde geleget, dieſe 
Kunſt zu einer beſonderen Wiſſenſchaft gewor⸗ 
den, welche ſich nicht allein ſyſtematiſch erklaͤren, 
ſondern auch nach ſichern und gewiſſen Grund⸗ 
ſaͤtzen ausuͤben laßt. 


So wie jedoch alle Wiſſenſchaſten n nur 
nach und nach zu einem gewiſſen Grad von 
i Vollkommenheit gelangen, ſo ſind auch bey die⸗ 
ſer noch viele Dinge uneroͤrtert geblieben, deren 
Entdeckung dem Beobachter auf behalten wer⸗ 
den, und die um ſo viel mehr Aufmerkſamkeir 
verdienen, je mehr ſie, außer ihrer Seltenheit, 
einen ſo wichtigen Zweck, als die Bevoͤlkerung 
und der innere Hausfriede iſt, zum Gegenſtande 
haben. Folgende Erfahrungen werden dieſe 
Vorausſetzung in ein naͤheres Licht ſetzen. 
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Die Frau Woltern in Muͤggenburg, Amts 
Lüchow, eine acht und dreißigjaͤhrige ſtarke 
muntere Bauersfrau, welche in eilf Jahren 
acht auf einander folgende todte Kinder zur Welt | 
gebracht, die aber alle in einem Alter von neun 
Monaten geboren worden, ließ mich im Decem⸗ 
ber 1773 erſuchen, ihr bey ihrer neunten Rieder. = 
kunft als Geburtshelfer beyzuſtehen. Bereits 
zwey Tage vor meiner Ankunft waren die Haͤute 
geſprengt, und eine Menge Waſſer weggefloſſen. 
Den inneren Mund der Gebaͤrmutter fand ich 
hinlaͤnglich eroͤffnet, und den Nacken des Kindes 
dergeſtalt in der Geburt, daß der Kopf des 
Kindes hinter dem fechef Oſſe llio der Mut⸗ 
ter ſtauß⸗ 2 


So viel ich mich auch 12 85 die Süße 
des Kindes zu ſuchen, fo wenig wollte es mir 
gelingen, weil fie ihre Sage im Grunde der Ge⸗ 
baͤrmutter hatten; auch die von Waſſer befreyte 
Gebaͤrmutter ſich ſehr feſt an die Seitenflaͤchen 
des Kindes gelegt hatte. Ich nahm daher 
die Zwiſchenzeit der Wehen wahr, und ſchob N 
den Nacken und die Schultern des Kindes, ſo 
viel ich konnte, in die Hoͤhe, und ſo oft die 
Wehen, welche heftig waren, eintraten, erhielt 
ich den Nacken und die Schultern des Kindes 
in der vorhin gedachten Lage. Dieſer Hand⸗ 
griff gluͤckte mir in ſo weit, daß der Kopf des 
Kindes etwas naͤher in die Paſſage trat. 95 

lie 
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ließ ich es der Natur uͤber, und die naͤchſtfol⸗ 
An Wehen befoͤrderten die Senne 


Dieſes neugeborne Kind war abermals todt, | 
daben außerordentlich klein und welk, ſo wie 
alle acht vorhero geborne Kinder geweſen waren, 
ſonſt aber fand ich an demſelben nichts bemer- 
kenswuͤrdiges. Ich ſchnitte hierauf die Nabel⸗ 
ſchnur ab, und wickelte ſie um meine linke 
Hand, worauf ich dieſelbe mit einer maͤßigen 
Bewegung an mich zog, aber bald bemerkte, 
daß fie nicht die gehörige Feſtigkeit hatte. Ich 
ſtand daher davon ab, und fuͤhrte meine rechte 
Hand an der Nabelſchnur in die Gebaͤrmutter. 
Als ich nun mit meiner Hand faſt im Grund 
der Gebaͤrmutter war, und keine Nachgeburt 
fand, fo zog ich die Nabelſchnur etwas ſtaͤrker 
an mich: fie rieß aber nahe an der Nachgeburt 
ab, wodurch ich in eine große Verlegenheit ge⸗ 
feßet wurde. Da ich nun meine linke Hand 
frey hatte, ſo legte ich ſelbige auf den Unterleib 
der Mutter, und fand auf der rechten Seite 
eine Haͤrte, welche ich fuͤr die Nachgeburt hielt. 
Ich druͤckte daher mit der linken Hand auf die 
Haͤrte, und mit der rechten, die in der Gebaͤr⸗ 
mutter war, fand ich eine Spalte, die ohnge⸗ 
faͤhr die Laͤnge von drey Zollen hatte. Ich er- 
weiterte dieſe Spalte ohne die geringſte Gewalt, 
und fand die Nachgeburt, welche ihren Sitz 
ar auf der rechten Muttertrompete base, in 

D 3 einem 
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einem Beutel der Gebaͤrmutter derwachſen. Ich 
ſonderte nunmehr die Nachgeburt, die fehr weich 
und mit dem en der Gebaͤrmutter verwach⸗ 
ſen war, ſo gut als ich konnte, ab. . 
ſchen geſchahe dieſe Abſonderung nach 105 
und als ich mich nicht damit uͤbereilte, ſo be f 
ich dieſelbe nebſt ihren Haͤuten ganz heraus. 
Sobald hierauf die Nachgeburt voͤllig abeſon⸗ 
dert und herausgezogen war; die Gebaͤrmutter 
aber von großen Blutklumpen gereiniget worden, 
unterſuchte ich noch einmal den Beutel, in wel⸗ 
chen die Nachgeburt verwachſen geweſen) und 
fand ihn ſo groß, daß ich meine geballete Hand 
bequem in denſelben legen konnte. Er hatte 
in ſeiner Oberflaͤche harte und feſte Erhoͤhungen, 
und war gleichſam damit beſaͤet. Am beſten 
laſſen ſich dieſe Erhoͤhungen mit dem Gekraͤuſe, 
ſo auf einem reifen Blumenkohlkopfe befindlich, 
vergleichen. Ich hielte dieſe harte ſeirrhoͤſe Er⸗ 
hoͤhungen mit Recht fuͤr die naͤchſten Urſachen, 
durch welche die Kinder in der GE ge⸗ 
toͤdtet r g waren. hi | Br 
Votzrdächte gere erzählte Krankenge⸗ 
ſchichte, deucht mir, beweiſet mit dem vortrefl 
chen Levret, daß wenn die Nachgeburt im Beu⸗ 
tel der Gebaͤrmutter eingeſchloſſen, die Nachge⸗ 
burt etwas unter der Mündung der Mutter⸗ 
trompete angeheftet, oder gar mit der Webär⸗ 
mutter che ſey. 14 Al 


ue, 
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een beſtaͤtiget fie, daß wenn die Nach⸗ 
Bee ſeitwaͤrts an die Gebaͤrmutter geheftet, 
das Kind eine ſchiefe Sage habe muͤſſe. Sie 
widerlegt jedoch drittens, die Meinung des 
Herrn Levret, wenn er eme daß der Sack 

in de erm eine zufaͤllige Urſache habe * 


| Dieſer eben 5 Sack, deucht mir, 

war ſchlechterdings urſpruͤnglich, a io muͤſſen deſ⸗ 
ſen naͤchſte Urſachen nothwendig in der Confor⸗ 
mation der Gebaͤrmutter geſuchet werden. So⸗ 
bald daher die Reinigung der Gebaͤrmutter ge⸗ 
ſchehen, welche in achtzehn T Tagen ohne den 
mindeſten. Zufall vollendet war, ſo dachte ich 
auf ein ſolches Mittel, welches bermoͤgend, jene 
harte ſcirrhoͤſen Erhoͤhungen in dem Sacke der 
Gebaͤrmutter als die urſpruͤnglichen Urſachen, 
durch welche die Kinder in der Gebaͤrmutter ge⸗ 
toͤdtet worden waren, aufzulöfen und zu zertheilen. 


Hierzu ſchienen mir die Blatter der Bella: 
donna das beſte, kraͤftigſte und zuverlaͤſſigſte 
Mittel zu ſeyn, von welchen ich aus Erfahrun⸗ 
gen wußte, daß fie ſpecifik auf die Gebaͤrmut⸗ 
ter wuͤrken. Weil ich nun mit dem Gebrauch 
dieſer Pflanze bereits ſo ſehr bekannt war, ſo 
gab ich der Patientin um den zweyten Abend 
fünf Gran, mit eben fo viel rad. Rhabr. ver⸗ 
i D 4 miſcht 


10 Voyezi 12 Suite des Obſervations ak er 20. 
couchemens laborieux, pag. 119 et fnivanıcs 
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miſcht davon, als welches nach meinen vielfältig 
gemachten Erfahrungen das beſte Verhaͤltniß 
iſt ). Sobald vorgeſchriebene Mittel ohnge⸗ 
faͤhr ſechs Tage fort gebraucht worden, ſtellte 
ſich darauf eine vermehrte Abſonderung durch 
den Stuhl und Urin ein, auch bemerkte die 
Patientin eine mehrere Leichtigkeit des Koͤrpers, 
und bekam nach und nach eine lebhaftere Ge⸗ 
ſichtsfarbe. Als nun die Patientin ſechs ſolcher 
Pulver zu fünf Gran Belladonna, mit eben fo 
viel Rhab. vermiſcht gebraucht hatte: gab ich 
ihr am dreyzehnten Tage zwey Loth Sedlitzer 
Salz, worauf ſechs Oeffnungen mit vieler Er⸗ 
leichterung erfolgten. Mit dem Gebrauch eben 
erzaͤhlter Mittel, fuhr ich fuͤnf ganzer Wochen 
ohnausgeſetzt fort, und die Patientin bekam 
hierauf ihre monatliche Reinigung wieder, welche 
fünf Tage, jedoch etwas ſtaͤrker anhielt. Da | 
fie nun glaubte zum zehntenmahl ſchwanger zu 
ſeyn, ſo ſetzte ich allen Gebrauch aus, und nach 
dreyviertel Jahren kam der Mann und verſicherte 
mich mit vielem Vergnuͤgen, daß ſeine Frau 
eine lebende geſunde und ſtarke Tochter geboren, 
welche, indem ich dieſes ſchreibe, dreh Monate 
at ae, pn.. 
Eine ſechs und zwanzigjaͤhrige Frau, die 
Frau Foͤrſterin Leubert in Duͤnſche, Amts 1 4 
welche 


5 Man ſehe Schmuckers Vermiſchte ehirurgiſche 
Schriften, B. 1. S. 176. 
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welche ſeit drey Jahren zwey todte Kinder, jedes 
neun Monate alt, geboren hatte, und wo bey 
jeder Geburt die Nachgeburt ſehr weich und zer⸗ 
riſſen geweſen war, beſchwerte ſich uͤber kurzen 
Athem, Druͤcken des Magens, Ueblichkeit und 
Aufſtoſſen, welches beſonders nach Tiſche eintrat, 
und bis zum Erbrechen kam. Außer dieſem 
klagte ſie vorzuͤglich uͤber anhaltenden Schmerz 
im linken Hypochonder, wobey ſich die monat⸗ 
liche Reinigungen periodiſch einſtelleten. 


Beym Touchiren bemerkte ih. daß Be 
Mund der Gebärmutter. etwas ſchief nach der 
linken Seite gerichtet ſey, und vermuthete da⸗ 
her, daß die Gebaͤrmutter in ihrem Koͤrper ſchad⸗ 
haft ſeyn muͤſſe. Ich richtete alſo die Kur auf 
jene zu vermuthende Verhaͤrtung in der Ger 
baͤrmutter, und gab der Patientin um den zwey⸗ 
ten Abend fünf Gran von den Blättern der 
Belladonna mit eben fo viel Rhabarber ver- 
miſcht, worauf nicht nur die Abſonderung des 
Urins, ſondern auch des Stuhls vermehret 
wurde, und der Schmerz im linken Hypochon⸗ 
der verlor ſich nach und nach. 


Nachdem nun mit dieſem Gebrauche bey 
Beobachtung einer Milchdiaͤt, vier Wochen 
fortgefahren worden war, fand ich den Mund 
der Gebaͤrmutter in ſeiner natuͤrlichen Lage, 
worauf ich den Gebrauch aller Mittel ausſetzte. 
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Dieſe ſechs und zwanzigjaͤhrige Frau geber 
e Verlauf eines Jahrs eine lebende und ge⸗ 
ſunde 1 ne gegeswaͤrrig ein Jahr 
alt iſt. F ann Der 1 

Pr * . 

Dieſe Ye sr Nada Erfah⸗ 
rungen beweiſen, wie mich duͤnkt, die aufle- 
ſende und allezeit ſichere Wuͤrkung der Bella⸗ 
donna in ere e Doſen, welche große 
Maͤnner zu beſtreiten, ſich ſo viele noch zur 
05 vergebliche A Pa De ‚eine 


Yan daß fie 1 eine e e 


ſich verleiten laſſen, „Dinge zu behaupten, die 
jener, wie uͤberzeugende Beyſpiele bereits be⸗ 
Nane gänzüch entgegen BR Alien 
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Fortgeſetzte Bemerkungen uͤber die 
organiſchen Krankheiten der Geboͤr⸗ 
mutter. N | 


Nochfagerde Krankheit, welche ich von ver⸗ 
ER ſchiedenen Seiten zu beobachten die Ge: 
legenheit gehabt habe, hat bisher die Verſuche 
der Kunſt fruchtlos gemacht, und iſt, fo viel 
ich weiß, in Schriften noch nicht geheilet, daß 
ſie daher unter diejenigen gezaͤhlet werden muß, 
welche außer den Graͤnzen derſelben liegen. 


Obgleich dieſes bisher der Fall geweſen iſt, 
ſo hat man es doch unſern Vorgaͤngern nicht 
ſo ſchlechterdings zuglauben koͤnnen, ſondern der 
hundert und zwey und funfzigſte Aphorismus des 
Mauriceau hat den Beobachter mehr aufmerk⸗ 
ſam gemacht, als ihn wegen des großen Ge: 
genftandes beruhigen koͤnnen. 


Der aufrichtige Mauriceau verſichert am 
angeführten Orte; fo lauten feine Worte: „Die 
„ ſeirrhoͤſen Nachgeburten verurſachen, ſobald 
„ der foetus etwas groß wird, den Umſchlag, 
„weil dieſe Arten von Nachgeburten nicht ver⸗ 
„moͤgend, fo wenig eine hinlaͤngliche als auch zu: 
„ traͤgliche Nahrung dem Kinde zu verſchaffen. 
Herr Levret ſetzet in feinem darüber gemachten 

i i | | | Com- 
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Commentario hinzu: „Man kann dieſes auch 
„ von den varicoͤſen Nachgeburten verſichern, 
„und von ſolchen an welchen man wahre Aneu⸗ 
„rismata bemerkt, aber alle dieſe Faͤlle find 
„unheilbar. „) Im Novemb. 1779 klagte mir 
des hieſigen Toͤpferamtsmeiſter Meyers Ehefrau, 
welche zwey und dreyßig Jahr alt, und von 


phlegmatiſchem Temperament iſt, daß ſie in 


ſteben Jahren ſieben Fauſſe Couches gehabt, 


welche jedesmal am Ende des dritten Monats 
der Schwangerſchaft erfolget, und welche alles 
zeit mit den heftigſten Schmerzen und dem 


ſtaͤrkſten Blutverluſt vergeſellſchaftet geweſen 


waͤren, ſo daß ſie immer dabey in Lebensgefahr 


gerathen. 5 


Sie war abermahls ſeit zwey Monaten 


ſchwanger, und erſuchte mich, die ſehr zu be- 


€ 


oder doch wenigſtens zu erleichteren. 


Ich ſuchte ihr begreiflich zu machen, daß 
es jetzt nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, die bevorſte⸗ 
hende Fauſſe Couche abzuwenden, indem dieſe 
ihren Grund in der ſchadhaften Gebaͤrmutter 
oder Nachgeburt haben muͤſſe, und bevor dieſe 


fuͤrchtende achte Fauſſe Couche zu behindern, 


nicht geheilet worden, ſie kein lebendiges Kind 


zur Welt bringen koͤnnte, welches ſie ane 
| | vie 


J Voyez Fart des Accouchemens par Nr, Leyret 
Pag. 47 
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viel leichter begriff, weil ſie bereis vieles dage⸗ 
gen vergeblich gebraucht hatte. Ich rieth ihr 
eine ruhige Lebensart an, und weil ihre Ver⸗ 
dauung ſchlecht, und ſie ſehr zu Verſtopfungen 
geneigt war, ſo verordnete ich ihr Digeſtivmit⸗ 
tel, und ſchrieb ihr eine magere Diaͤt vor. 


Nach Verlauf von vier Wochen kam ſie 
wieder, und berichtete, daß ihr die gebrauchten 
Mittel ſehr gut bekommen waͤren, aber der 
uͤbermorgende Tag dürfte ihr ſehr gefaͤhrlich 
werden, weil es der letzte Tag ihrer dreymonat⸗ 
| lichen Schwangerſchaft ſey, als an welchem Ne 
gewoͤhnlich abortiret habe. 


Als ich mich nach ihrem gegenwaͤrtigen Be 
finden erkundigte, wußte ſie nichts als ihre 
Furcht anzugeben. Ich rieth ihr daher einen 
Aderlaß am Arme, und den bemerkten Arzney⸗ 
gebrauch fortzusetzen. Den zweyten Tag darauf 
ließ ſie mir wiſſen, daß ſie zum achtenmahl 
Fauſſe Couche gehabt, und einen drey Monate 
alten Sohn geboren habe; die Schmerzen und 
der Blutverluſt aber waͤre dießmahl beyweiten N 
nicht ſo ſtark geweſen. 


Als ich die Patientin beſuchte, fand ieh fie 
ſehr munter, die Lochien floſſen in der gehörigen 
Ordnung, und die Schmerzen hatten ſich ver⸗ 
loren. Bey Unterſuchung der für. ihr Alter 
enn großen Nachgeburt „zeigten ſich 


N unge⸗ 


— 


befanden ſich eine Menge Krampfadern don der 
Groͤße und Dicke eines Fingers „ welche an etli 
chen Stellen anevrismatiſch erweitert, und mit 
Krampfaderknoten gleichſam durchwebet waren. 
Nach zween Tagen ſonderte ſich, nicht ohne 
Schmerzen, aus der Gebaͤrmutter ein ſieben Zoll 
langer, hobler, kegelſoͤrmiger, inwendig mit 
dickem Blut angefuͤllter Polyp ab, welcher an 
ſeiner bali wo er von der Gebaͤrmutter abgeriſſen 
worden war, ligamentoͤſe Frangen bildete, und 
im Durchſchnitt einen und einen halben Zoll 
Breite hatte. Aeußerlich ſchien dieſer Polyp 
aus Fleiſchfaſern zu beſtehen, inwendig aber 
war deſſen Haut ſehr weiß, glatt und hart. 
Hieraus laͤſſet ſich, wie ich glaube, mit 
recht folgern, daß die Gebaͤrmutter ſchon lange 
ſchadhaft geweſen ſeyn muͤſſe, und die ligamen⸗ 
töfen Frangen des Polypen ließen, benebſt den 
Krampfadern und den aneurismatiſchen Erwei⸗ 
terungen in den Gefäßen der Nachgeburt, ur⸗ 
ſpruͤngliche ſcirrhoͤſe Verhaͤrtungen vermuthen, 
an welchen die zum Theil ſcirrhoͤſe Nachgeburt 
angeheftet, und Gelegenheit zu den Krampf 
adern u. ſ. w. gegeben hat, durch welche der 
Umlauf des Bluts am Ende des dritten Mo⸗ 
ing 5 nats 
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nats der Schwangerſchaft, durchaus behindert, 
und folglich der Tod des Kindes, und der 
abortus nothwendig befoͤrdert werden muͤſſen *). 


Bey einer jeden dreymonatlichen Faufle 
Couche iſt bekanntlich der innere Muttermund 
nur fo viel erweitert, daß der Foetus paſſiren 
kann, und er erlaubt die Unterſuchung des 
inneren Zuſtandes der Gebaͤrmutter mit der 
Hand des Accoucheurs nicht, daher kouchirte 


ich auch nicht. 


Scbald die Reinigung der Gebaͤrmutter in 
zehn Tagen ohne den mindeſten Zufall vollendet 
war, ſo war ich bedacht, jene zu vermuthende 
ſeirrhoͤſe Verhaͤrtungen, als die urſpruͤngliche 
Urſach, durch welche die wiederholten Faufie 
Couches vermuthlich verurſachet worden waren, 
aufzuloͤſen und zu zertheilen. Hiezu waͤhlte ich 
die in aͤhnlichen Fällen mit Nutzen gebrauchte 
Belladonna, und gab der Patientin um den 
zweyten Abend fuͤnf Gran mit eben ſo viel Rha⸗ 
barber vermiſcht davon, und um den zehnten 
Tag ließ ich ihr eine und eine halbe Unze Sep: 
liter Salz nehmen. Fünf Gran bewieſen bey 
ihrem pßlegmatiſchen Temperament nicht die 
mindeſte Wuͤrkung. Ich verdoppelke daher eine 
jede Doſe, wodurch nicht nur ein geringes ie: 
ber, ſondern auch eine vermehrtere Abſonderung 
des Urins, des Stuhls und ein hirſenfoͤrmiger 
. a e Aus⸗ 
S, Hannoverſches Magazin 52 St, 1778. 
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Ausſchlag auf der ganzen Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers, wovon auch das Geſicht nicht befreyet 
blieb, bewuͤrket wurde. | ie 


Nachdem nun jene Mittel, auf die bemerkte 
Art, ſechs volle Wochen fortgebraucht waren, 
ſtellte ſich die periodiſche Reinigung ein, und 

die Patientin nahm an Munterkeit und Kraͤften 
zu, wodurch ich bewogen wurde, allen Arzney⸗ 
gebrauch auszuſetzen. | ? 


Im März 1780 glaubte fie zum neunten⸗ 
mahl guter Hoffnung zu ſeyn, und der Erfolg 
zeigte, daß fie ſich nicht geirret hatte. Der 
Fortgang ihrer Schwangerſchaft war ſo geſeg⸗ 
net, daß ſie in dem Lauf derſelben nicht die 
mindeſte Arzney, wenn ich ein paar Aderlaͤſſe 
ausnehme, bedurfte, und im December 1780 
erfreuete ſie ihren Mann durch die Geburt einer 
geſunden und wohlgeſtalten Tochter, welche in⸗ 
dem ich dieſes ſchreibe vierzehn Tage alt iſt. 

So hätte ich denn, wenn jene Voraus: 
ſetzungen noch wahr find, zum. Nutzen des 
menſchlichen Geſchlechts durch Erfahrungen be⸗ 
wieſen, daß der angefuͤhrte Mauriceauiſche 
Aphorismus jetzt nicht ſo wahr, als da er ihn 
ſchrieb, und Herr Levret ihn commentirte. 


4 — — | 
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In Jahr 1781 wurde ich von der Frau M. 
in D. erſucht, ihre damahlige zerruͤttete 
Geſundheit zu beſorgen. Sie war ohngefaͤhr 
acht und zwanzig Jahr alt, von munterm Tem⸗ 
perament, ſchlanker Leibesgeſtalt, und ſeit etli⸗ 
chen Jahren verheyrathet. | 


Der Appetit war verdorben, die Blaͤhun⸗ 
nen nach Tiſch beunruhigten ſie oft, die Oeff⸗ 
nungen erfolgten felten, die periodiſchen Reini⸗ 
gungen ſtellten ſich zur gehoͤrigen Zeit immer 
mit vielen Kraͤmpfen vergeſellſchaftet, richtig 
ein; aber ein ſtarkes Herzklopfen ohne Huſten, 
ohne Schmerzen im Rüden, ohne ſchweren 
Athem, ohne blutigen Speichel mit ordentlichem 
Pulſe begleitet, welches manchmahl ſo ſtark war, 
daß man deſſen Bewegung fogar durch die Be⸗ 
wegung des Camiſols bemerken konnte, verur⸗ 
ſachte ihr oft die groͤßte Beaͤngſtigung, Sor⸗ 
gen und Kummer fuͤr die Zukunft. 


Die erſten und entfernten Urſachen dieſes 
Herzklopfens waren hier gewiß nicht fo leicht 
| 8 zu 


* 
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zu entdecken, ohne deren zuverlaͤſſig ige Kenntniß 
175 A Kur ac, . onnte. 


en Zufällen vermuthen, u 
Grundurſach des Herzklopfens im Unterleibe 
ſeinen Sitz baben muB 4 RR ynptomas 
tiſch ſey. 5 f 13 2 


Aus dieſem indes ließ ih ihr aufloͤſende 
und gelinde ausleerende Mittel lange ohne Nutzen 
gebrauchen, ich dachte daher, ſollte auch wohl 
die naͤchſte Urſache jenes Herzklopfens ſeinen 
Grund in der Gebaͤrmutter haben? Beym 
Touchiren ſand ich das Orificium Vte ri externum 
hart, und der im natürlichen Zuſtande ſich fonft 
weich findende Eindruck in daſſelbe war nicht zu 
finden, ſondern es ragete der Vterus mehr 
ſpitzig hart, als kegelfoͤrmig rund, benebſt dem 
Collo Vteri hervor, wodurch der freye Umlauf 
des Gebluͤts in demſelben gehemmet, die 
Kraͤmpfe bey der periodiſchen Reinigung dhe 
get, welche letztere ſehr waheſcheinlich aus d r 
Vagina allein, und nicht aus dem Vtero in 
geſondert worden, das ſymptomatiſche 95 
pfen unterhalten, und die ſo gewuͤnſchte 
ception unmoͤglich gemacht werden mußte. * 


Um die Haͤrte des Orifisii Vteri externi 
5 die Grundurſache jener Zufaͤlle, nach und 
6 nach 


— 
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nach zu ſchmelzen, ließ ich der Patientin bey 
Beobachtung einer Milchdiaͤt, die Belladonna 
zu fünf Gran mit eben fo viel Rhabarber ver- 
miſcht um den zweyten Abend nehmen, und um 
den zwanzigſten Tag wurde ſie mit dem Sale 
Seidl. Ziß fol. in aqua Sambuc. Zviij add. 
Anim. Rhab. Fij purgiret. Nach einem Ge⸗ 
brauch von zween Monaten fand ich das Orifi- 
eium Vteri externum etwas weicher; aber der 
weiche Eindruck in daſſelbe war noch nicht zu 
bemerken, die Kraͤmpfe bey der periodiſchen 
Reinigung waren leidlicher, die Oeffnungen 
ſtellten ſich taͤglich Ape aber das 3 
daurete fort. 


Bey dieſer anſcheinenden Beſſerung ließ ich 
es merken, daß vermuthlich eine Conception 
moͤglich werden dürfte, Es wurde daher noch 
zween Monate mit dem Gebrauch jener Mittel 
und Beobachtung der beſten Diaͤt unausgeſetzt 
fortgefahren, wodurch das Orificium Vteri ex- 
ternum nach und nach weicher und auch run- 
der befunden wurde, und am Ende derſelben war 
der natuͤrliche weiche Eindruck in demſelben bey 
dem noch fortwaͤhrenden Herzklopfen bemerklich. 


In dem darauf folgenden fünften Monate 
erfolgte die ſo gewuͤnſchte Conception, und in 
dieſem Zeitpuner verloren ſich die beſchwerlichen 
en die Kraͤmpfe und das Herzklopfen 
E 2 gaͤnz⸗ 


* 
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gaͤnzlich, der Appetit ſtellte ſich ſe 
ein, und die periodiſche Reinigung ceſſir 
Der Fortgang ihrer Schwangerſchaft war ſo 
geſegnet, daß ſie in dem Lauf derselben nicht 
der mindeſten Arzney, wenn ich einen Aderl 
ausnehme, bedurfte, und im Monate Apri 
1783 erfreuete fie ihren Mann durch die Ge⸗ 
burt einer geſunden und wohlgebildeten Tochter, 
welche, indem ich un ſchreibe, zehn re» 
ale ift. 


Diese mit aller Auſmerkſamkeit gemacht 
und getreu erzaͤhlte Bemerkungen, ſcheinen zur 
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts von 
keinem geringen Nutzen zu ſeyn; und ich freue 
mich einige fuͤr unheilbar gehaltene Krankhei⸗ 
ten der Gebaͤrmutter, geheilet zu haben, wel⸗ 
ches vor mir 1 niemand gethan. 


* 


Fortgeſetzte Bengtungen uͤber die 
organiſchen Krankheiten der Gebaͤr⸗ 
mutter. 


y einer andern Gelegenheit bin ich wegen 
einer Sterilitaͤt um Rath gefragt worden, 
nahe durch einen Irrthum der Natur veran- 
laſſet, und aus unanwendbaren richtig chirurgi— 
ſcher Mittel iſt unterhalten worden. 
Eine ſechs und dreyßig Jahr alte, muntere, 
allem Anſehn nach geſunde, und zur gehoͤrigen 
Zeit menſtruirte Dame, welche zwoͤlf Jahr, 
ohne geboren zu haben, im Eheſtande gelebet 
hatte, wuͤnſchete ihr Hochadeliches Geſchlecht 
fortzupflanzen, und verlangte von mir die Ur⸗ 
ſache ihrer Unfruchtbarkeit zu wiſſen. Ich 
ſchlug ihr vor, daß dazu kein anderes Mittel, 
als die Hand des Accoucheurs uͤbrig ſey. 
Bey dem Touchiren fand ich den aͤußeren 
Muttermund eben ſo ſpitzig, lang, ſchlaff und 
weich, als den Kamm eines Puterhans, und 
es ſchien, als ob dieſe ſo außerordentliche Ver⸗ 
laͤngerung des Colli Vteri, welche ohngefaͤhr 
zwey Zoll lang, und bis in die Vaginam reichte, 
perforirt war, wenigſtens wollte dieſe Dame 
für gewiß wiſſen, daß bey der ſich richtig ein: 
ſtellenden Periode, aus dem langen, ſchlaffen, 
weichen Fortſatz des Vteri Blut ſchwitzete. 
3 Bey 


— 


70 Fortgefste Bemerkungen über die 


Bey dieſem Irrthum, welchen die Natır 
90 der Conformation begangen, war die 
ception in dieſem Fall unmöglich, | der Ver 
ſuch, denſelben durch innerliche Mittel ve 
ren zu wollen, wuͤrde eine Vegesihe Arbei 
. jene 


daß falle in nn Fall . a, d 
ohne viele Schwierigkeiten zu verrichten moͤglich, 
ſchien das einzige Mittel zu ſeyn, wodurch die 
Urſache jener Unfruchtbarkeit konnte gehoben 
werden. Vier Stücke ſind zu dieſer Operation 


erforderlich: 1) Man coupire mit einem Ab⸗ 


beiſſer den zu langen fihlaffen Fortſatz am Halſe 


des Vteri. 2) Man hebe die, auf dieſe Opera⸗ 


tion nothwendig erfolgende Haͤmorrhagie durch 
die Compreffion, welche in dieſem Fall ſeht 
leicht anzubringen iſt. 3) Man lege nachdem 
das Blut geſtillet worden, eine nicht gar 
kurze Bougie oder Wachskerze oder eine Da 


ſeite in den perforirten Vterum, welche durch die 


T Binde ſehr leicht zu befeſtigen iſt. Und 
endlich 4) man wende die Inflammation und 
deren Folgen durch die wehen ausleerenden 


| antiphlogiſtiſchen Mittel ab. „turn 


Auf dieſe methodiſch beſchriebene Hanbguie; 


wuͤrde ich mich bey der Operation gewiß nicht 


einlaſſen, ſondern ich wuͤrde die Ligatur ſo hoch 
es noͤthig oder ſo hoch angeleget haben, daß 
dieſelbe den oberſten Theil des zu langen ſchlaf⸗ 
fen 
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Ä fen Fortſatzes am Halfe des Vteri geſäſſet und 
„übrige der Natur re haben; indem 
ekanntlich die innere Abſonderung des Vteri die 
Perforation deſſelben unterhaͤlt, und im Fall 
dieſe ganz ermangelte, ſo iſt an keine Nähere 
chirurgifche Huͤlfe zu denken. 
Nach befundener Perforation des Ki, 
welche durch das Touchiren leicht zu entdecken 
En wuͤrde es ſich entwickeln, ob bey dem Bey⸗ 
chlaf der Saame in den Vterum durch die 
Tubas Vterinas Fallopii zu den Ovariis, dringen, 
und die Conception bewuͤrken wuͤrde. Im 
Gegentheil waͤre zu vermuthen, daß die Ovaria 
waſſerſͤchtig oder auch ſeirrhoͤs ſeyn duͤrften, 
und in beyden Fällen würde der Gebrauch der 
Belladonna das wahre Huͤlfsmittel ſeyn. 

Aus moraliſchen Urſachen war in dieſem 
Fall die vorgeſchlagene Operation unanwendbar, 
und es find mir noch vier junge lebende Frauen 
it, welchen durch den Irrthum der Natur 
der Vierus ganz iſt verſaget worden, wodurch 
ſie auf immer zur Fortpflanzung ihres Ge⸗ 
ſchlechts außer Stande ſich befinden. 

Dieſe nicht alltaͤglichen Bemerkungen Mi 
weiſen, wie noͤthig das Touchiren in derglei⸗ 
chen Faͤllen ſey, welches vielleicht aus unrecht 
verſtandener WEL 15 5 vernach⸗ 
kaffiget wird, In | 
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ben nen nber e eine eder 
Nervenkrankheit. 


| e 
re den fo milnkfaldiaen Krankheiten er 
Nerven, die man fo öfters zu beobachten 
Gelegenheit bat „ iſt die Epilepfie oder die fal⸗ 
lende Sucht unter den ſchrecklichen die erſchreck⸗ 
lichſte. Manchmahl hat ſie ſo tiefe, ſo verbor⸗ 
gene und zugleich ſo verſchiedene Urſachen, daß 
der Arzt ſie kaum zu errathen, vielweniger 
ganz entdecken und zu entwickelen vermag, oder 
wenn er auch einigen naͤheren Urſachen derſelben 
auf die Spur kommt, ſo fehlt es oft an Mit⸗ 
teln, die Grundurſache in den Nerven ſelbſt 
zu tilgen „das heißt, die Krankheit nicht im- 
mer völlig und gründlich. heilen zu koͤnnen. 


Der Fall einer ſehr ſonderbaren Rerven⸗ 
krankheit, den ich jetzt beſchreiben will, und zu 
deſſen Bekanntmachung ich nicht nur die Er⸗ 
laubniß habe, ſondern auch durch den ausdruͤck⸗ 
lichen Willen des Mannes, der damit ſeit vie⸗ 


len Jahren behaftet war, veranlaſſet nz 
iſt folgender. 


Der aͤlteſte Sohn des Herrn Can 
miſſairs Ehlers in Doͤmitz, ein junger Mann 


von ein und d zwanzig Jahren, von ſehr munterm 
ene Tem⸗ 


beſondere Nervenkrankheit. 73 


Temperament und ſchlanker Leibesgeſtalt, hat 
ſeit eilf Jahren an unterſchiedenen Krankheiten 
darnieder gelegen, die endlich vor acht Jahren 
in eine Nerverkrankheit ausarteten. Im Jahr 
1772 nahm die Krankheit den Anfang mit dem 
kalten oder nachlaſſenden Fieber, das durch den 
haufigen Gebrauch der Rinde zwar vermindert 
wurde, aber eine oͤdematiſche Geſchwulſt uͤber 
den ganzen Körper, ein heftiges Zittern der 
Glieder und Nachtſchweiſſe zuruͤck ließ. Beyde 
das Fieber und die oͤdematiſche Geſchwulſt ver⸗ 
loren ſich nach und nach durch den fortgeſetzten 
Gebrauch der Fieberrinde. 


Im folgenden Jahre wurde der Patient mit 
den Maſern befallen, die einen heftigen Kopf⸗ 
ſchmerz und Huſten mit Eiterauswurf zuruͤck⸗ 
ließen. Gleich auf dieſe Krankheit fiel er in 
ein Entzuͤndungsfieber, wodurch aber weder die 
Kopfſchmerzen noch der Huſten mit Eiteraus⸗ 
wurf gemildert wurden. Im Fruͤhjahr 1774 
uͤberfiel ihn das Faulfieber, welches gruͤndlich 
curirt wurde, und dem heftigen Huſten ſowohl, 
als dem Eiterauswurfe ein Ende machte. 


Die grauſamſten Kopfſchmerzen, die immer 
die Stirn einnahmen, daureten nachher noch 
immer fort, ſo daß das Geſicht bald blau, bald 
blaß dabey wurde. Der Kopf war zu Zeiten 
eiskalt, mit kaltem Schweiß bedeckt, und darauf 
ii | E 5 wie⸗ 
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wieder heiß. Dann kamen Ohmachten, die in 
die ſtaͤrkſten Convulſionen zuletzt ſich aufloͤſeten, 
und täglich ſich einigemahl einfunden, die Zwi⸗ 
ſchenzeiten wurden durch Schlafſucht ausgefuͤllet, 
die aber in Jahrsfriſt ſich von ſelbſt verlor 
Die Convulſionen waͤhreten des beſten Arzney⸗ 
gebrauchs ohngeachtet fort, bis der Leidende im 
Jahr 1778 abermahl von einem heftigen hitzigen 

Fieber angegriffen wurde. Wie es mit dieſem 
zur Abnahme kam, ſo ſtellten ſich die Convul⸗ 
ſionen nach Perioden ein, und wechſelten zu un⸗ 

beſtimmten Zeiten mit der Epilepſie ab, bey 
der Bewußtſeyn und Empfindung verloren ging. 


Haller und von Swieten halten dieſes fuͤr 
die eigenthuͤmlichen Kennzeichen der fallenden 
Sucht, und ich ſelbſt bin zuerſt 1783 von dieſer 
Erſcheinung Augenzeuge geweſen, ſo daß durch 
die Staͤrke und lange Dauer derſelben, meine 
ganze Seele erſchuͤttert wurde, und ich in Ge⸗ 
fahr gerieth, ſelbſt in Zuckungen zu verfallen. 
Dieſe periodiſchen Convulſtonen verwandelten ſich 
nach dem Gebrauche des damahls oder im vor⸗ 
gedachten Jahre 1778 gerathenen Pulv. Corna- 
chini, in den periodiſchen Veitstanz, mit con⸗ 
vulſtviſch zugedruckten Augen, ſprang N | 
der Patient zwiſchen einem Deſſertaufſatze herum 
ohne etwas davon zu zerbrechen; kletterte an 
die Bettſtelle hinauf, ohne zu fallen; t ö 
engliſch / ehne es gelernt zu haben u. ſ. w. / und 
Bun | wenn 
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wenn dieß alles vorbey war, wußte er von ſei⸗ 
nen Handlungen durchaus nichts. | 


Dieſe Anfälle wurden nach und nach ſchwaͤ⸗ 
cher, und dann traten die periodiſchen Convul⸗ 
ſionen mit der darauf folgenden Epilepfie zu 
unbeſtimmten Zeiten wiederum ein. Der erſte 
Convulſionsparorysmus, den ich geſehen habe, 
fing des Morgens um acht Uhr an, und endigte 
ſich um zehn Uhr mit kaltem Schweiſſe. Am 
Mittage um zwoͤlf Uhr war der naͤmliche Auf⸗ 
tritt mit gleicher Heftigkeit wieder da, und er⸗ 
reichte ſein Ende um zwey Uhr Nachmittages 
mit kaltem Schweiß und Erſchoͤpfung an Kraͤf⸗ 
ten, wobey er aber auſſer der zu unbeſtimmten 
Zeiten eintretenden Epilepſie, jedesmahl das 
Bewußtſeyn behielt. | RR 


Sobald ſich die Convulſionen anfingen, ver⸗ 
lor ſich die Sprache, und ſie ergriffen allemahl 
zuerſt den rechten Arm und das linke Bein. 
Die Stirn und die mit Haaren bewachſene 
Kopfhaut, wurde uͤber die Maaße verzuckt. 
Die Augenbraunen zitterten hin und her, fielen 
bisweilen nieder, oder rückten ploͤtzlich wie beym 
Zorne nahe zuſammen, da indeſſen die Augen 
hervorſtehend, ſtarr und ſteif waren. Die Ge— 
ſichtsmufkeln, vornaͤmlich die von den Wangen, 
wurden ſehr merklich verzogen, und bewegten 
ſich fo ſchnell und fo ſtark, daß ſolches 1 

ſame 
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ſame Gebaͤrden hervorbrachte. Die Lippen⸗ 
muffeln verlängerten ſich, und dann wurden fie 
wieder faſt bis an die Ohren zuruͤckgezerret, 
wobey der Speichel aus dem Munde floß. Der 
Unterkinnbacken that ſich mit ſtarker Gewalt 
gleichſam von einander, und ſchien bey dieſer 
heftigen Convulſion oͤfters, als hen i 
geleimt zu ſeyn. | 

Der Kopf wurde in fo chnelle Biwegch 
gen geſetzet, die faſt alle Begreiflichkeit uͤber⸗ 
ſteigen. Zu Zeiten wirbelte er rund herum, 
und im folgenden Augenblicke ward er mit un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt bald vor, bald ruͤckwaͤrts 
gezogen. Dennoch blieb er manchmahl in je: 
der dieſer Stellung ſteif und unbeweglich, und 
der Hals nebſt dem ganzen Koͤrper war ſtarr, 
und hatte eben fo wenig Biegung als eine Bild- 
ſaͤule. Die Arme, Haͤnde und Finger wurden 
mit unbeſchreiblicher Gewalt und Schnelligkeit 
nach allen moͤglichen Richtungen hinbewegt; 
doch wurde der rechte Arm und der linke Schen⸗ 
kel zuerſt von den Convulſionen ergriffen, die 
denn nach einigen Minuten ruheten und darauf 
in den linken Arm und rechten Schenkel fuhren. 
Hiernaͤchſt wurden alle Glieder zugleich mit ei⸗ 
ner unbegreiflichen Heftigkeit und Schnelligkeit | 
fo convulſiviſch gezerret, daß die Füße im Zis 
kel e bewegt wurden. 


Die 
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Die Muffeln des Ruͤckens, der Bruſt und 
des Unterleibes litten ebenfals Verzuckungen. 
Die Bruſt und Bauchmuſkeln wurden mit un⸗ 
gemeiner Geſchwindigkeit erſchuͤttert, und der 
Rumpf einmahl uͤber das andere empor geho⸗ 
ben, gedrehet, gekruͤmmet. Gleich darauf wur⸗ 
den die Muſkeln, die zur Bewegung des 
Ruͤckens dienen, ſteif und unbeweglich, und 
der Patient befand ſich in einer wuͤrklichen Er⸗ 
ſtarrung, die dem Tetanus ſehr nahe kam. 
Dieſe wechſelte wieder mit Convulſionen der zu⸗ 
ruͤckbeugenden Muſkeln des Rumpfs, wobey 
der Kopf außerordentlich heftig nach hinten 
uͤbergezogen wurde. Ueberhaupt waren die 
convulſiwiſchen Bewegungen aller Muffeln fo 
mannigfaltig und ſtark, daß ſie die Kraft eines 
geſunden Koͤrpers unendlich uͤbertrafen. 


Dieſe beſchriebene Zufaͤlle daureten unge⸗ 
faͤhr funfzehn bis ſechszehn Minuten abwechſelnd 
fort. Alsdann ſprang der Patient in gerader 
Stellung in die Hoͤhe, und fing an zu tanzen, 
ſo daß er alle moͤgliche Bewegungen der Fuͤße 
mit außerordentlicher Staͤrke und Geſchwindig⸗ 
keit machte, bis ihm der kalte Schweiß vom 
Kopf herab floß, und die Kraͤmpfe hierauf 
einige Minuten zu ruhen ſchienen. Nach zwoͤlf 
bis vierzehn Minuten trat gewoͤhnlich eine neue 
Anwandelung der Convulſionen ein, worauf der 
Patſent, ſobald er ſolche ſpuͤrte, ſich in den 

Stuhl 
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Stuhl warf, und die beschriebene Alffritte n mit 
aller Staͤrke wieder kamen, und jedesmahl von 
acht bis zehn Uhr Morgens und m 7 
zwey Uhr nen anbielten. 


Gegen das Ende dieſer veeiptilen 3 ft älfe 
waren die Convulſionen am heftigſten. Der 
Magen entledigte fich einer großen Menge von 
Blaͤhungen, die ein ſtarkes Poltern im Leibe 
erregeten; ein Beweis, daß die inwendigen 
Mufkeln ſich in gleichem convulſiviſchen Zuſtande 
als die aͤuſſeren befanden. Hierauf erfolgte vor⸗ 
naͤmlich an den Obertheilen des Kopfs, am 
Halſe und der Bruſt ein ſtarker Schweiß, der 
mit auſſerordentlicher Mattigkeit und Hate k 
Geſichtsfarbe vergeſellſchaftet war, und dann 
wurde die Sprache ſehr ee ee 
geſtellet. 


| the ea und von * Sa man 
die Nervenkrankheiten nach der Urſache oder 
nach dem Orte wo ſie ihren Sitz haben, in 
moraliſche und phnfifalifche eingetheilt; woraus 
wiederum die Abtheilung in e ee ac und 9 
ſympathiſche b We iſt. 1 1 


Die A che Urſache der Krarkhel⸗ 2 
es, die die vorbeſchriebenen Zufaͤlle veranlaf 
un dieſe lag nach der allerwahrſcheinlichſten 


e in einem uͤbelgeheilten nachlaſſen⸗ 
den 
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den Fieber, das der Patient vor eilf Jahren 
gehabt, und welches uͤber den ganzen N 
Beil ri hatte. n 


Bey nde unter ſihung der dt ur fach 
der Krankheit, fand ich das Hypochondrium 
dextrum geſchwollen, hart und ſchmerzhaft, und 
die verhaͤrtete Leber ragte ſehr hervor, die ich 
alſo vor die naͤchſte Urſach des ganzen Uebels 
halten mußte; indem dadurch die Bereitung und 
Abſonderung der Galle geſtoͤrt worden, als aus 
deren Schärfe jene convulſiviſche Zufaͤlle erzeugt 
er erklaͤret werden koͤnnen. 


Dieſe Urfachen u jene Zufalle, als ehe 
Folgen betrachtet, gaben die richtigen Heilmit⸗ 
tel von ſelbſt an die Hand, ſolche mußten naͤm⸗ 
lich erweichend, reitzend und auch ausfuͤhrend 
ſeyn. Dieſe Eigenſchaften fand ich in dem 
Gummi Ammoniaco dem ich das Pulver Rhei 
und Tartar. Emet. verhaͤltnißmaͤßig zuſetzte. 
Der Patient nahm des Morgens und des Abends 
einen Scrupel bis zur halben Drachme in Pillen 
davon ein: und um den vierzehnten Tag ließ 
ich ihn mit Seidlitzer Salz in hinlaͤnglichem 

Waſſer aufgeloͤſet, dem ich 1 Anim. Rue 
zuſetzte, purgiren. 


Mit dem Gebrauch dieſer Mittel wurde fuͤnf 
ah Monate unausgeſetzt fortgefahren, und der 
N Patient 
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Patient bemerkte nach und nach eine Abnahme 
der Spannung, der Härte und des € 5 
in dem rechten Hy pochondrio, wo } 
vermehrtere/ ſchleimichte, ſtinkende 1 leeru 
gen mit Eiter erfolgten. Din VER 


Bor ohngefaͤhr fuͤnf Jahren Kr Kar Pa- 
tient auf das rechte Stirnbein gefallen , und 
hatte eine leichte Fleiſchwunde erhal ich 
aber nach richtiger Behandlung in vierzehn Ta. 
gen vernarbete, und weiter keine Beſchwerden 
zuruͤck ließ. Bey dem fortgeſetzten Gebrauch 
der bereits angefuͤhrten Mittel, woll j 
Narbe ganz unerwartet und unter engen 
Schmerzen auf, und beym Schneutzen floß dem 
Patienten eine Menge uͤbelriechender Materie 
aus dem rechten Naſenloche. Von . — 
punct an verlor ſich die Geſchwulſt und Sch 
und die ſeit vielen Jahren getragene Sena 
fing an ſtärken zu fließen. Ä 


Die für mich in aller Abſicht e 
Abſonderung aus der Naſe, wurde durch den 
Gebrauch eines mediciniſchen Tabacks der aus 
Merc. viv. Sacchr. alb. und der Rad. Iris, alb. 
Florent. zuſammengeſetzt war, mit ſehr gutem 
Erfolg unterhalten. # 


Unter dieſem großen Anſchein en zu hoffen⸗ 
den Beſſerung „daureten gleichwohl die he 
| ſchen 


woch n. nur zu unbeſtimmten Zeiten einfanden, 
in voller Suite ort, Ich verfüchte he al 
fiebenten Februar dieſes Jahrs die? Belladonna, 
wovon ich um den zweyten Abend fuͤnf Gran 
mit eben ſo viel Rhabarber vermiſcht, geben 
li ‚und die Arnica in Thee, die ich bislang 
enher gegeben, mußte widriger Wuͤrkung 
wegen, da ſie heftiges Reiſſen im Unterleibe er⸗ 
„ tungen werden. 99 5 0 J a 
e BE Saar Aa 
Der fernen Seht jenes leßteren Mi⸗ 
ea war fo gefegner, daß am verwichenen zwan⸗ 
zigſten März die periodiſchen Convulſionen nebſt 
den aner Zufäͤllen ganzlich nachlleßen. 
ii Die hierüber: empfundene Freude mußte der 
Patient theuer bezahlen. Er ſetzte ſich naͤmlich 
einer Erkaͤltung aus, die eine Kolik zur Folge 
1 95 welche ihn an den Rand des Grabes 
brachte, und durch nichts als Opium geſtillt 
werden konnte, wodurch nicht nur feine Kräfte 
ſehr geſchwaͤcht, ſondern auch der gute Fortgang, 
der Kur ungemein verzögert wurde. N 


Nachdem die Kolik bettriebel wor, elle 
ſich des Morgens um acht Uhr, ein ſtumpfer 
Kopfſchmerz oder eine Doͤſigkeit ein, die mit 
Gliederreiſſen, Ruͤckſchmerzen und kaum merk⸗ 

licher Biebergen verbunden war. Dieſes Uebel 
8 F dauerte 
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dauerte abwethſelnd, bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher, 
bis drey Uhr Nachmittages fort, da der Patient 
nach einem kurzem Schlafe ſich erquickt und 
wohl befand. Aber eben dadurch nahm 
Krankheit den haalckr wel * d 
mit e en an, . 30% biet e a 


N Die ri des ganzen BD die | 
von der hartnäckigen Kolik zuruͤckgeblieben war, 
ſuchte ich durch das Extractum Cort. Peruv. aq. 
in Tinct. Rhab. aq. ſolut. abzuhelfen; wodurch 
zwar ein beſſerer Schlaf, Appetit und mehr 
Munterkeit bewuͤrket worden, aber dem Nerven⸗ 
Fee dem f + en zu re 15 5 


der Rad. Valer. ſilv. mit einer gba h 
gen Zuthat von Rhabr. und Sal. Tart. entgegen, 
in der Hoffnung, daß dadurch das Weſentliche 
des Nervenſiebers oder die Tonloſigkeit und Reitz⸗ 
barkeit der Nerven gehoben, und die geſchwäh 


ten feſten Theile geſtaͤkkt werden ſollten. 


| Die Wirkung jener, ſonſt ſo beſnnders fir 
kenden und krampflindernden Mittel, zeigte 
bald, daß ihr Gebrauch zu voreilig geſchehen 
war. Der. Patient ſpuͤrete darauf mehrere 
Spannung im Unterleibe, weniger Ausleerung, 
geringeren Appetit, und der Leib ward von 
1 aufgetrieben, wodurch ich auf die 
8 Schaͤrfe 


hen fortgefaben wurde. 
ittel, bei den 
„ aber nicht 


zn ar di n 10 Unna e 
das Nerve enfieber, ſondern es kam z u, dieſem 
ni eine gewiſſe Heiſerkeit i 185 Pa und ein 
faum merklicher hirſenfoͤrmiger, dartroͤſer Aus⸗ 
ſchlag im Geſichte, den vermuthlich die vorhin 
gehabten Maſern, die ſo viel mit den Kinder⸗ 
pocken gemein haben , zurückgelaſſen hatten. 


- Jene ſpeeifſche ß lange verbot rgen geweſene 
Schaͤrfe, glaubte ich mit den Plummerſchen 
Pillen bezwingen zu koͤnnen, wovon ich Mor⸗ 
gens und Abends vier Stuck geben ließ, die 
nicht den mindeſten Ptyalismum verurſachten, 
und uͤberhaupt mit ſo gutem Erfolg, daß der 
Patient nach einem anhaltenden Gebrauch von 
drey Monaten aller ſeiner ſeit eilf Jahren ge⸗ 
habten mannichfaltigen koͤrperlichen Leiden ent- 
lediget, und auch von der ſeit acht Jahren an⸗ 
gehaltenen . 5 N gehel⸗ 
let wurde. 


Die Belladonna if alfo ein jectheilendes, 
Frampflnderbes und in die Nerven wirkendes 
R “sr 10 h F 2 f fee 
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ſicheres Mittel, das in kleinen Gaben mit Vor⸗ 
ſicht angewandt, große und ſehr heilſame Ver⸗ 
änderungen in dem menſchlichen Körper hervor⸗ 
zubringen im Stande iſt; und ich freue mich 
doppelt, ſowohl meine Kenntniſſe in der Hei 
kunde durch dieſes Mittel erweitert, als auch 
Gelegenheit gehabt zu haben, dadurch einen 
Hoffnungsvollen, wuͤrdigen jungen Mitbuͤrger 
zur Wiedererlangung des koſtbarſten Guts der 
Geſundheit, nuͤtzliche Dienſte zu leiſten. 


f Bemer⸗ 


| Pee von bean guten e einer 
ni x am ein n Befannten We 


ie N un Beben ſeit allen Zeiten durch 
Erfahrungen bemerkt, daß die bekannten 
| 3 55 „ la Capeline oder le huit en chifre, 
oder auch die Spica dupla, welche Galenus, 
Dionis, Verduc, Petit, Heiſter, Bas, Hen⸗ 
kel u. a. m., beſchrieben und abgebildet, nicht 
allezeit den davon zu hoffenden Nutzen, beſon⸗ 
ders bey dem ſchraͤgen Bruche des Schluͤſſelbeins 
bewieſen haben, und wie konnten dieſe Binden, 
da ſie aus nachgebender Leinwand verfertiget 
werden, dem Gewichte des Arms und der zu⸗ 
| ſammenziehenden Kraft der Muſkeln widerſte⸗ 
hen? Hieraus erfolgete nicht ſelten eine fuͤr den 
Patienten ſehr nachtheilige, langwierige und 
mit vielen vergeblichen Bemuͤhungen des Wund⸗ 
arztes verbundene Heilung. Denn weil dieſe 
Binden den Kraͤften der Muſkeln nicht wider⸗ 
ſtehen, und die Schwere des Arms nicht erleich⸗ 
tern konnten, ſo konnte auch der ſchraͤge Bruch 
des Schluͤſſelbeins nicht nur nicht nahe genug 
in einander gebracht, ſondern auch in ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Lage nicht erhalten werden. 
Das ſtaͤhlerne Kreuz des großen Heiſters 


| ben freylich die Ausdehnung und Gegen⸗ 
F 3 5 aus⸗ 


fi) v vorwärts 1 Welcher 9 

ird ſich den daher ruͤhrenden = 
R viel er kann, erleichtern? wodu 
ſchraͤge Bruch | des eee 5 


nug in allen 1 b ui 
und in einer n natürl hen 
wat 8 „ Ge 


werden kan 65 3 ee > A 
D. 1 mt "Piof | 

Kong ichen Academie der 
Herr Biah d or, und 15 
ders dieſe Schwierigkeiten. 4 
legung der gewohnlichen Binden, 
ſamkeit ungeachtet „ den fehräge 1 3 
Schluͤſſelbeins nicht in einer we 
len de und Gegen enat = 
ten. 

reiche Wundarzt d dieſem Falle 
großen 5 in den Armlöchern 
geſchnitter Schnärbruſt, „ die 7 
Gefallen iR „ als er noͤthig fe u n 
konnte. Durch die Verbeſſerung Me Schnuͤr⸗ 
bruſt, iſt hernach die Schnuͤrbruſtbi de „ wele lche 
Herr Bras d'Or in den Memoires de . ci 
mie Royale de Chirurgie, Tome V. 
wie Ka der Ar aa ordentliche Miche 
f iche 
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nicht allgemein bekannten Ba 


ea in ing Be Richte im er⸗ 
Stuͤck des br itten Bandes feiner ehitungi? 
102 Bibliothek, nicht kur beſchrieben, ſondern 


auch in Kupfer haben vorſtellen laſſen, iſt nun 
dieſe Binde entſtanden, die, ſo viel ich weiß, 
noch von n niemand ſonſt iſt e ab: 


jet worden 


Ob dieſe ausdehnende Binde 1 ganz 
ni Leder verfertiget und uͤberall mit Parchent „ 
. werden muß, Vorzuͤge vor der Schnuͤr⸗ 
bruſtb inde als ihrer rechtmaͤßigen Erſtgeburt 
| habe, ſcheint nicht ſo gleich in die Augen zu 
fallen; beym Krankenbette aber weiß man den 
Unterſchied in Ruͤckſicht auf ihre egale Ausdeh⸗ 
nung und Gegenausdehnung ſehr bald zu bemer⸗ 
ken. Ihre wahre Vortheile beſtehen darin, daß 
die in der Mitte der Schulterſtuͤcke gerade neben 
einander über nach auſſen befindliche Schnallen, 
in welche die Armriemen befeſtiget ſind, durch 
die in der Mitte der inneren Seite befindlichen 
Schnallen, mit denen auf der anderen Seite 
befindlichen Riemen, ſehr leicht verengert oder 
erweitert werden koͤnnen. In dieſer ſehr leich⸗ 
ten Verengerung und Erweiterung der nicht leicht 
nachlaſſenden Kraft der befeſtigten Schulterrie⸗ 
men, beruhet ihr Pundum Fixum und ein . 
ihr wahrer Nutzen. 45 f 


10 Dieſen Nutzen habe ich, indem ich fee 1768 
ſowohl von der Schnuͤrbruſtbinde, als auch von 
EN dieſer 


1 e 8 5 e, den 1 derſ 
. vor Augen zu legen, 
8 15 Abzeichnung der 


Bi 


e Sende eh Late pen fe g 
eine Jungfer Wappaus, die ohngefa 0 1 
Jahr alt, und aus Luͤſen, unter Ka Hochade⸗ 
lichen von Platoiſchen Gerichte, gebuͤrtig war, 
mit Bitte ſie zu heilen. Bey der Unterſuchung 
ihrer Krankheit fand ich das rechte S chluͤſſelbein 
ohngefaͤhr in der Mitte ſchraͤg gebroche ie⸗ 
ſen ſchraͤge Bruch, „ welcher bereits dee Tage 
alt war, konnte ich, indem die Patientin feht 
mager, und die Entzündung ungemein geringe 

war, gar leicht durch das Geſicht und Gefuͤhl 

und durch das Geraͤuſch der zerbrochenen — 5 
chen unterſcheiden. Ich ließ die Ausde 3 


machen. Die Patientin nämlich feste auf 
einen niedrigen Stuhl ohne Lehne, und ihre 
Mutter, welche hinter ihr ſtand, ſetzte ihr Knie 
gegen den Ruͤckgrad ihrer Tochter, zwiſchen die 
Schulterblaͤtter, und druͤckte den Ruͤckgrad mit 
05 Knie nach vorne heraus; zu gleicher Zeit 
legte * ihre e Na um die Schulte 
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der Patientin, und zog dieſelben hinterwaͤrts 
oder ruͤckwaͤrts, wodurch die Ausdehnung und 
Gegenausdehnung verrichtet wurde. Indem 
dieſes geſchahe, ſuchte ich die Enden der zer⸗ 
brochenen Knochen mit meinen Haͤnden ſo genau 
als moͤglich an einander zu bringen, und nach⸗ 
dem die Einrichtung der zerbrochenen Knochen 
völlig geſchehen war, das iſt, nachdem der 
ganze Knochen ſo an einander gefuͤget worden, 
wie er in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande ſeyn muß, 
legte ich die ausdehnende Binde an, und ſchnal⸗ 
lete ſie ſo feſte, daß dadurch die einmahl ver⸗ 
richtete Ausdehnung und Gegenausdehnung egal 
unterhalten wurde. Die Höhlen des Schluͤſſel⸗ 
beins fuͤllete ich mit Charpie aus, welche ich 
mit dem bekannten Goulhardiſchen Mineralwaſ⸗ 
ſer befeuchtete; uͤber dieſelbe legte ich vielfaͤltig 
zuſammengelegte laͤnglichte Compreſſen in Form 
eines Kreutzes, und daruͤber eine groͤſſere Com⸗ 
preſſe, welche mit der abſteigenden Kornaͤhre 
befeſtiget wurden, den Arm ließ ich in der 
Scherpe ruhen. Dieſen Verband, welcher taͤg⸗ 
lich etlichemahl mit dem obigen bekannten Mi⸗ 
neralwaſſer befeuchtet wurde, ließ ich acht Tage 
ſißen. Nach Verlauf dieſer Zeit nahm ich ihn 
ab, das iſt, ich nahm die Kornaͤhre nebſt den 
Compreſſen ab, denn die ausdehnende Binde 
laſſe ich immer bis zur völligen Heilung ſitzen, 
und fand die zerbrochenen Knochenenden ſehr gut 
in einander gefuͤget. Ich legte darauf den 

0 F 5 Ver⸗ 


geheifer, daß fie ihren Arm nach 

fen beben Ka. e een min 
un ‚a 2 4 en De 
f Nevenber 17 73 kam 
| Node, Amis Bodenteich, n 1 Anl 
zu mir, die Heilung feines rechtens Schluͤſſe 
vorzunehmen welches bereits ſeit f 
war gebrochen geweſen. * 
mager, und die Entzündung der leidenden! 
von e d e e war, a inte ich 
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nina 57 RL en N und ache 
Bruch völlig eingerichtet hatte, legte 
N re nde an und fehnallere fe IC 
durch die zerbrochenen 8 fet 

1 e Die blen de 
| Schechen fülle ich mit Chi aus, a | 
bedeckte den Bruch mit dicken länglic te 1 * 
em & Boulhardi chen Mineralwaſſer bei et 
omptefen, welche ich mit der SRornäre bes ** 
ige, und darauf den en Alem in die Scherpe legte. 

9 i 1 8 f 
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Der Potlene der 1 Meilen von mir entfernt 
wohnete, blieb etliche Tage in hieſiger Nachbar⸗ 
ſchaft, wodurch ich Gelegenheit hatte, taͤgl lich 
zu unterſuchen, ob die Binde gehoͤrig feſt waͤre, 
und die zerbrochenen Knochenenden genau an 
einander paſſeten. Nach fuͤnf Tagen nahm ich 
den Verband ab, und fand den Bruch des 
Schluͤſſelbeins fehe gut an einander gefuͤget, 
worauf ich den Verband wieder etwas feſte an⸗ 
legte. Da nun der Patient in dieſer Zeit mit 
dem Verbinden ſehr gut bekannt wurde, reiſete 
er nach Hauſe und kam nach zehn Tagen wie⸗ 
der. Bey feiner Wiederkunft fand ich den zer⸗ 
g brochenen Knochen bereits ſehr feſte, ließ des⸗ 
wegen die ausdehnende Binde, welche ihm unter 
dem Arme Schmerzen verurſachte, etwas nach, 
legte den Ver band von neuem an, und der Pa⸗ 
tient reiſete abermahl zehn Tage nach Hauſe. 
Bey ſeiner zweyten Wiederkunft fand ich den 
Knochen voͤllig feſte, die zwiſchen dem Bruche 
angeſetzte Narbe war ſehr fein, und der Patient 
begab ſich voͤllig geheilt und e 78 ſei⸗ 
ner Heimath. 5 ö 


Am 10 Julius 1775 kam ku mir die Jung⸗ f 
fer Maria Elenora Stengen., aus Granſtaͤdt, 
Amts Buͤchow, gebuͤrtig, mit Weinen und 
Klagen, daß ſie ſeit wenigen Stunden von 
einem beſoffenen Poſtknecht uͤbergejaget worden, 
daß ihr das Pferd auf die Bruſt getreten, und 

. das 


he. ae en Sie mar bor 
ig Jahr alt, ziemlich ffeiſchicht, un 
blaſſen Geſichtsſarbe. Durch das Auf 
Anſehen erkannte ich leicht, daß d 
Schluͤſſelbein, weil der Arm ſehr vorwärts hing, 
gebrochen ſeyn mußte, auch konnte die Paten 
tin denſelben nicht in die Hoͤhe heben. Bey 
näherer Unterſuchung der verletzten Stelle ent: 
deckte ſich zwar, daß das linke a in 
der Mitte zerbrochen war, ich konnte aber d 
eigentliche Art des Bruchs nicht unterſcheid 
auch hatte ich keinen Gehuͤlfen. Ich legte 
ausdehnende Binde an, wodurch ich die Au 
dehnung und Gegenausdehnung bewuͤrkte. U: 1 
den Bruch des Schluͤſſelbeins legte ich dies 4 
laͤnglichte mit Goulhardiſchem Mineralwaſſer be⸗ 
feuchtete Compreſſen, die ich mit der Kornaͤhre 
befeſtigte, und ließ den Arm in der Scherpe 
ruhen. Am folgenden Morgen fand ich die 
Patientin in ſtarkem Fieber, mit vollem Pulſe 
und Erbrechen, und die Bruchſtelle ſehr entzuͤn⸗ 
det. Ich ließ ihr daher eine ſtarke Portion 
Blut, und verordnete ihr Cremor Tartari in 
ſtarken Doſen. Dieſer eine Aderlaß half nicht, 


ich ſahe mich vielmehr genoͤthiget, denſelben am 


Abend zu wiederholen. Mit dem Gebrauch bes 
Cremors ließ ich fo ſtark fortfahren, daß dadurch 
der Leib verſchiedenemahl eröffnet wurde. Beyn 


Verbande änderte ich nichts, auffer de 
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benſelben täglich etlichemahl mit obigem Waſſer 
befeuchten ließ. Nach Verlauf von fuͤnf Tagen 
verlor ſich zwar das Fieber nebſt denen damit 
unzertrennlich verbundenen Gefaͤhrten; aber die 
Patientin wurde doch nicht munter, ſondern am 
ſiebenten Tage ſpiee ſie Materie, klagte noch 
immer über ein Drücken in der Bruſt und über 
Mangel an Eßluſt, auch war ſie ſeit acht Mo⸗ 
naten nicht menſtruiret. Ich ließ ſie indeſſen 
noch immer mit dem Gebrauche der oben ange⸗ 
gebenen Mittel fortfahren. Am fuͤnften Tage 
der Krankheit nahm ich die Binde ab, und be⸗ 
merkte deutlich, daß das Schluͤſſelbein ſchraͤge 
gebrochen war; ich nahm aber auch wahr, daß 
die zerbrochenen Knochenenden ſehr gut waren 
an einander gefuͤget worden. Ich legte alſo 
den Verband wieder etwas feſte an, und ließ 
ihn mit obigem Waſſer befeuchten, wodurch die 
auſſerliche Entzündung in wenig Tagen ſich voͤl⸗ 
lich verlor. Der eiterichte Auswurf aber hielt 
noch ferner an, und die Patientin bekam ixre⸗ 
gulaͤre Fieberanfaͤlle. Ich ſorgte daher am 
vierzehnten Tage der Krankheit, jene natuͤrliche 
Abſonderung durch den Gebrauch der Tincturae 
cydoniatae zu befoͤrdern. Nach einem vierzehn⸗ 
tägigen Gebrauch dieſes Mittels, fanden ſich 
die Menſtrua nebſt der Eßluſt wieder ein, der 
Huſten verlor ſich, und die Patientin nahm an 
Munterkeit und Kraͤften zu. An der auſſerli⸗ 
chen Behandlung aͤnderte ich nichts, der Bruch 


lig 5 weitet fun 
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Am 18 15 1775 N n 
| 20 1 net einen chen 
alten, ſtarken und en | 


zertrat dem 


Unterſuchung des Schad 
worwaͤrts haͤngen, und das Selben g j 
in der Mitte in vielfältige Stuͤcke 
Ein ſtarker Gehuͤlfe verrichtete die 
und Gegenausdehnung auf die bek 


Ich war 


zerbrochenen Knochenſtuͤcke ſo gut 
wollte in ihre natuͤrliche Lage zu bringen, und 
legte die ausdehnende Binde an. Di al aber de 
Patient ein ſtarker und geſunder 3 
zund der zerbrochene Knochen ſich in feinem Koͤr⸗ 
per nirgend beruͤhren konnte, folglich keine Hal⸗ 


5 2 name | Et 


felben das rechte Schlüffelbein, Bey 


waͤhrend der Zeit 


tung hatte, ſo mußte die ausdehnende Br \ 
wenn ſie der zuſammenziehenden Kraft der 
Muſkeln und der Schwere des Arms widerſte⸗ 


hen ſollte, 


Hoͤhlung des Schluͤſſelbeins fuͤllete ich mit Char 
pie aus, und ‚über den Bruch legte ich wielfä 5 
tig zuſammengelegte laͤnglichte Compreſſen in 


viel ſeſter angezogen werden. de E 


Form eines Kreutzes, bedeckte e er 
n und I ee 


* 


| der ihrs a, AR ließ ich 


täglich einigemahl mit dem Goulbardiſcheu Mi⸗ 


neralwaſſer befeuchten. Nach fuͤnf Tagen, als 


in welcher Zeit die ſehr maͤßige Entzuͤndung ſich 
verloren, nahm ich den Verband ab, und fand 


die zerbrochenen oder zerquetſchten Knochenen⸗ 


den ſehr gut in einandergefuͤget. ; Dieſerwegen 
legte ich den Verband von neuem an, und aͤn⸗ 


derte in der aͤuſſerlichen Behandlung bis zum 
ein und zwanzigſten Tage nichts. Um dieſe 


Zeit ſchien mir der Bruch eine hinlaͤngliche Fe⸗ 


| ſtigkeit zu haben, und der Patient wuͤnſchte von 


dem Schmerze den die Armriemen der ausdeh⸗ 


? nenden Binde verurſachten, entlediget zu ſeyn. 
Ich nahm daher dieſe nebſt dem ganzen Ver⸗ 


bande ab, und legte die Compreſſen, die ich 
mit der Kornähre befeſtigte, „wieder an. Die⸗ 
ſes voreilige Abnehmen des ganzen Verbandes 
bekam aber dem Patienten nicht gut, fondern. 
nach zween Tagen hatten ſich die noch zu wei— 
chen oder die noch nicht genug verwachſenen 
Knochenſtuͤcke über einander geſchoben. Ich 
mußte alſo die Kur, wenn der Patient nicht 
lahm werden ſollte, ſo gut als von vorne wieder 
anfangen. Daher ſahe ich mich genoͤthiget die 
Ausdehnung und Gegenausdehnung von neuem 
machen zu laſſen, und legte die ausdehnende 
Binde etwas feſte an. Unter die Armriemen 
ſchob ich ſorgfaͤltig fein zuſammengelegte Tuͤ⸗ 
Her, welche oft mit dem Mineral waſſer befeuch⸗ 
kek 
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verfloſſenen ein und zwanzig Ta 
Heng zur Compagnie ging. 


| Binde unter die müglichfen Seca, wo⸗ 
durch die Chirurgie iſt bereichert wo l= 


sec gef 9 a. Diefes legte Ba a . 
den Nutzen, daß der Patient nach ermahls 


voͤllig gehei et, er 


etwas ſtarken $ Narbe 


Sud ER, Bie 8 N 


Es gehoͤret demnach die C 


ches nicht nur denen in die Augen 
zur Verrichtung aͤhnlicher Kuren, 
erzaͤhlet habe, ſich berufen finden; foi 
von denen erkannt werden muß, die den bewaͤhr⸗ 
ten Nutzen dieſer Binde an ihrem verlegten ran 


erg ee 3 me b 2 


N 1 11 5 1 g 0 


4 05 e N 
ne un aN. m 


f N 
* ee 
W 4 ee ge er 
3:2 — 11 M 

* 
10 5 
80 r 


Chirurgiſche Bemerkung mit einem 
Rupfer % u: 


Die Lehre von den Bandagen iſt von unſern 

— Borgängern ſehr vollſtaͤndig beſchrieben 
und auch abgebildet worden, dennoch haben ſie 
bey der vereinigenden Halsbinde eine Lucke offen 
gelaſſen, welche mit der bekannten T Binde 
ausgefuͤllet zu werden verdient. Wird dieſe 
Binde gut angelegt, ſo iſt fie nicht nur ein vor⸗ 
treffliches Verbandſtuͤck, ſondern ſie bewuͤrkt 
auch die Vereinigung bey den Queerwunden der 
Kehle vollkommen. i | 


Im May 1780 wurde ich zu einem mismuͤ⸗ 
thigen Bauren Namens Bauſneick in dem Luͤ⸗ 
chowiſchen Amtsdorf Kuͤſten gerufen, welcher, 
wie man berichtete, ſich den Hals abgeſchnitten. 
Ich war nicht zu Hauſe, man ſchickte nach 
einem hieſigen Barbirer, welcher die Wunde 
ſchlechtweg für toͤdtlich erklaͤrte, und ſich um 
weiter nichts bekuͤmmerte, als dem Amte die 
Anzeige davon zu thun. 


Die Frau des Patienten wollte jenem Ur⸗ 
theil nicht trauen, ich wurde daher in der Nacht 
erſucht, mich des Ungluͤcklichen anzunehmen, 

or 
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Biegung 
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Biegung des Kopfes 45 4 meinem Gefallen zu 
vermehren oder zu verminderen. Die Entzuͤn⸗ i 
dung benebſt ihren Fo Arc war Peiſsge des 
ſtark erlittenen Blutverluſtes von keiner Be⸗ 
deutung, daher aͤnderte ich die einfache u 

handlung N. 1 und verband 5 ſelten als es 
chunlich. 


Di NE ſtellte ſch am vierten 
Lage ein, aber die Rahrungsmittel! wurden bis 
in die vierte Woche auf der Bandage bemer⸗ 
ket, und nach fünf Wochen ſchloß ſich die 
Wunde mit einer ſtarken Narbe vollkommen; 
jedoch bemerkte der Patient beym Schlucken 
eine gewiſſe Verengerung der e ge 
URN Theile, 
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Inter der Anchiloſis verſteht man, 
kannt, eine Vereinigung zweyer Knochen 
in ihrem Gelenke, welche alle Bewegung verlo⸗ 
ren, und durch eine ſich dazwiſchen geſetzte Kno⸗ 
chenaͤhnliche Materie dergeſtalt mit einander ver⸗ 
bunden worden find, als beſtuͤnden fie nur aus 
einem einzigen Knochenſtuͤcke, oder als ob ſie an 
einander gelötee waͤ ren. 
Inm weitlaͤuftigen Verſtande aber belegt 
man alle Geſchwülſte in den Gelenken, die Anz‘ 
ſchwellung der Knochen, der Gelenkbaͤnder, u. ſ. w. 
welche die Bewegung hindern, mit dem Namen 
Anchiloſis: ſie koͤnnen aber nur als entfernte 
Urſachen, die zur Verwachſung zweyer Kno⸗ 
chen Gelegenheit geben, angeſehen werden. YA 


Hieraus folger nun gleichſam von ſelbſten 
die Eintheilung in die wahre und falſche Anchi⸗ 
loſts. Die wahre iſt eine ſolche, wo zwey 
Knochen in ihren Gelenken mit einander derge⸗ 
ſtalt verwachſen ſind, daß ſie aus einem Stuͤcke 
zu beſtehen ſcheinen. Die falſche iſt die, wo 
zwiſchen zweyen Knochen die Bewegung ſich in 
den Gelenken zwar etwas, aber noch nicht gaͤnz⸗ 
lich verloren hat. e 

Die 
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e Anch loſis. m: 


Die Urfachen a zu dieſer Krankheit 

| Gelegenheit geben, find: die Fracturen „ die 

Verrenkungen, Zerquetſchungen, Verdrehun⸗ 

gen, die Anſchwellungen der Knochen, der 

Druͤſen in den Gelenken, die Verderbniß des 

Gliederwaſſers und ein metaſtatiſcher Abfag ver⸗ 
dorbener Materie in die Gelenke. 


Es iſt überflüffig viele Zeichen zu ſuchen, 
welche die wahre von der falſchen Anchiloſis 
unterſcheiden; die Unmoͤglichkeit die Knochen in 
ihren Gelenken zu bewegen, die unuͤberwindliche 
Schwierigkeit, die Flection oder Extenſion zu 
machen, ſind hinlaͤngliche Beweiſe, daß es die 
wahre ſey. Eben ſo leicht erkennt man die 
falſche: Geſicht und Haͤnde ſind zureichend zu 
beſtimmen, ob die Theile in ihren Gelenken 10 
einige Bewegung u. ſ. w. haben. 


Allein zu Auseinanderſetzung aller der Ur⸗ 
ſochen, durch welche die Anchiloſis hervorge⸗ 
bracht worden, wird erfodert, alles dasjenige 
zu ſammlen, was Wiſſenſchaft, Kunſt und Er⸗ 
fahrung uns an die Hand giebt. 


Die Fractur wenn ſie die nächte Urſach der 
Anchiloſis iſt, ſo bemerket man, außer den Zei⸗ 
chen, durch welche eine Fractur erkannt wird, 
im Anfange eine ſchmerzhafte Geſchwulſt, und 
Beſchwerlichkeit das Gelenk zu beugen, welche 
[ih nach und nach vermehren, daß es zuletzt 

G3 •oͤunmoͤg⸗ 
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eine Luxation erk 
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auch gemeiniglich auf dem Körper des Kranker 
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ie Zeichen | bemerken, 
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1 Die Zechen en einer achiloſis, 

eine Verdrehung erfolget, ind 19 1 
dem Patienten iſt es nicht e ob ſolche 
durch eine ſtarke Bewegung, Verdr Ju 3. oder 


N falſchen Sprung verurſachet worden „auf welche | 


910 „fe 1 9 hafte rothe Geſchwulſt erf ge ft 
95 0 ker une der ee allgemeinen 
Her he 945 4 en - > edwaſſer 
in dem Gelenk die einige F Ude on —f 


Sitz in den! 500 
dehnet ſich die e 


aus, und die ( 


En des ee ka 
büuchnben Schmerz oder durch den kirrender 
Laut, bey Bewegung des Gelenks, ſo wie 1 


Geſchwuͤre oder ae Ausfchläge ben ſerketr. 
. 0 22 40 3 * 1 : A Ich r A 
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Hat man nun dieſe Zeichen bemerket, fo 
iſt der gluͤck⸗ oder ungluͤckliche Ausgang gar 
leicht zu beſtimmen. Iſt der Knochen ſehr nahe 
am oder im Gelenke gebrochen, ſo iſt die dar⸗ 
auf erfolgte Anchilofis. unheilbar, iſt aber der 
Bruch etwas von der Articulation entfernt, ſo 
iſt ſie noch manchmahl zu heilen. 


Die Verwachſungen der Knochen, welche 
auf unvollkommene und nicht wieder eingerich⸗ 
tete Kuxationen erfolgen, find durchaus unheil⸗ 
bar, inzwiſchen bemerkt man nicht allemahl, daß 
auf unvollkommene Verrenkungen Verwachſun⸗ 
gen der Knochen erfolgſFen. ac 

Sehr gefaͤhrlich iſt die Anchiloſis, welche 
auf eine wiedereingerenkte Luxation erfolget, be⸗ 
ſonders wenn dieſelbe durch Quetſchungen der 
inneren Theile in dem Gelenke verurſachet wor⸗ 
den. Bey weiten hat diejenige Anchiloſis nicht 
ſo viel zu bedeuten, die nach Einrenkung der 
eingeſetzten Knochen erfolget, und einen Man⸗ 
gel des Gliedwaſſers zur Urſache hat, beſonders 
wenn die leidenden Theile noch nicht mit einan⸗ 
der verwachſen ſind, oder wenn man noch eini⸗ 
ges Gliedwaſſer in dem Gelenke bemerket. 

Die Anchiloſis, welche eine Schaͤrfe des 
Gliedwaſſers zur Urſache hat, iſt weit ſchwerer 
zu heilen, als die, in welcher eine gewiſſe Säure 

befindlich, wodurch das Gliedwaſſer verdickt wor⸗ 
Mun) G 4 f den, 
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den, rührt nun das en Gliedwa 
ner en oder kroͤpfichten 
ſo iſt die letztere weit 1 als 
zu heilen | 
Eine Auchiloſis pelche v von be Wa 
in den Gelenken berzuleiten, 1 lei hter zu h 
len als die, welche von einer gipsartigen ober 
ſteinichten Concretion in dem Gelenke erzeuget 
wird, es ſey denn, daß die kroͤpfichte oder ſcor⸗ 
1% butiſche ‚Schärfe die nächſten Urſachen von m 
mann der Sinovie in Waſſer wa 


Die Kur der Anchiloſis iſt entwed d er. 000 N 
kommen oder unvollkommen. 1 n= 
vollkommene Kur erhaͤlt man keine | 
theile, als die Beſchwerden der unheilbaren oder 
wahren Verwachſung der Knochen zu lindern, 
daher kann nur die vollkommene Heilung bey 
der falſchen Anchiloſis ı mit n wee 
werden. a 


Die Anchiloſis welche auf die Frack in 
dem Gelenke erfolgt, iſt im Anfange mit Schmer⸗ 
zen, Geſchwulſt und endlicher Ergießung der 
Materie begleitet. Dieſe Zufälle werden durch 
äußerliche Gewalt, als fallen, ſtoßen, ſchla⸗ 
ger u. ſ. w. verurſachet, und die . tookingg t 
in den Gefaͤßen, welche nach der Formation 
des Calli zurück bleiben, zeigen den Gebrauc 
der allgemeinen und örelichen Mittel an. 


7 Ganz 
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Ganz beſondere Diaͤt braucht bey dieſen 
Kempen eben nicht beobachtet zu werden; 
nur leicht zu verdauende Speiſen ſind es, welche 
am beſten bekommen, gleichwohl ſchaden die 
ſcharf gewuͤrzten en ‚ un die 
ſauren Fruͤchte. 


Die leidenden Theile moͤgen ſich um ober in 
dem Gelenke befinden, ſo muͤſſen ſolche dennoch 
mit warmen wollenen Tüchern gerieben werden, 
wodurch die Saͤfte verduͤnnet, und die aͤußerli⸗ 
chen Mittel eine vermehrtere Wuͤrkung erhalten. 
Man kann alsdann die erweichenden Umſchlaͤge 
mit Nutzen in Gebrauch ziehen; oder wenn das 
Gliedwaſſer verhaͤrtet zu ſeyn ſcheint, fo find die 
wiederholten Umſchlaͤge von warmen Waſſer, 
worin Salmiak aufgeloͤſet worden, vorzuͤglich 

zu empfehlen. Sollten dieſe Mittel nicht hin⸗ 
reichend ſeyn, das Gliedwaſſer zu zertheilen, 
ſo muß man ſolche in Gebrauch ziehen, welche 
die Erfahrung vorzüglich empfohlen hat. 


Die Verſtopſungen der Gefäße in dem Ge⸗ 
lenke, und die Schwaͤche der Gelenkbaͤnder be⸗ 
nebſt den Flechſen der Muſkeln, werden beſon⸗ 
ders durch die warmen Baͤder zu Aachen und 
die Touchebaͤder bey Rehburg geheilet. Um 
zu behindern, daß die Materie des Calli ſich 
nicht um die Gelenkbaͤnder verbreiten moͤge, ſo 


muß man erſtlich den zerbrochenen a eine 
| G 5 abhaͤn⸗ 


n dem Gelenke entfernen koͤnne; zr 
man zuſammengelegte Compreſſen z 
Gelenke und dem Bruce, des K 
einer Zirkelbinde befeſtigen, und e 
muß das Gelenke von Zeit zu 
werben. | 


Die Alchiloſts, 18 welche ein en 98 vom 
Gelenke entfernten Bruch zur rſach h hat, kann 
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man nicht nur durch fleilfige. Bevege gen behin⸗ | 


deren, ſondern auch ſogar heilen. „ 


Die Anchiloſis, welche von einer wied eln 
Ar Verrenkung berruͤhret, laͤſſet fich 
durch folgende Mittel am beſten bebe wu a0 


hiebey eine Quetſchung der weicheren Theile vor: | 


handen, fo find wiederholte Aderlaͤße benebſt er⸗ 
main und zertheilenden Dteyumfehläge in 


und der Geſchwulſt verloren; alsdann nan die 


abhaͤngende se van same Materie 152 


an 


Theile nach und nach bewegen kann. — er 2 


die Verrenkung nicht wieder eingeſetzet 9 | 


fo kann man fein Augenmerk auf die Geſchm 
Härte und Entzündung zu richten, w welche dur ü 
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die allgemeinen Mittel behandelt! werden muͤſſen. * 
Sind hingegen keine von jenen Umſtaͤnden vor⸗ 


handen, ſo kann man eine Ader Ifen „ und die 
Einrenkung, wenn der Schade bereits nicht 
au, besehen f N 
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Sollte ein PO G liedwaſſe ers in dem 
Gelenke verſpuͤret werden, oder auch wenn das 
Blut etwan nicht geschickt waͤre, die Abſonde⸗ 
rung deſſelben in den Druͤſen des Gelenks zu 
bewuͤrken, fo muß man den Patienten nicht 
nur eine gute Lebensart beobachten laſſen, ſon⸗ 
dern es muͤſſen auch die Aderlaͤſſe und die all⸗ 
gemeinen Mittel in Gebrauch gezogen werden; 
als naͤmlich gelinde Abfuͤhrungen, maͤßiges Rei⸗ 
ben der leidenden Theile, Baͤder in welchen er⸗ 
weichende Kraͤuter gekocht worden, oder auch 
erweichende Breyumſchlaͤge, welchen man etwas 
ſchwarze Seife beymiſchen kann. Dieſes ſind 
Mittel welche ſich in dieſem Falle empfehl en. 


Wenn im Gegenteil das Gliedwaſſer in 
gar zu großer Menge vorhanden, beſonders 
wenn die leidenden Theile mit Schmerzen und 
Geſchwulſt begleitet ſeyn ſollten, ſo ſind die 
Aderlaͤſſe zu wiederholen; die leidenden Theile 
muͤſſen alsdenn mit warmen wollenen Tuͤchern 
gelinde gerieben werden, damit die zertheilenden 
Breyumſchlaͤge oder auch Baͤder von gleichen 
Eigenſchaften, eine beſſere Wuͤrkung erhalten, 
wobey denn das Gelenke gelinde beweget wer⸗ 
den muß. Iſt dieſes aber noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich, ſo kann man den zertheilenden Umſchlaͤgen 
ſtaͤrkende Kraͤuter, den Baͤdern aber etwas 
Kalkwaſſer, gemeines Kuͤchenſalz oder auch 
| an mit Nutzen beymiſchen. Dem allen 
uner⸗ 


u 


unerachtet kann Man ofen be der beſten Wal 
der Mittel nicht behindern, daß ſich das Gli 
aſſer nicht verdicke; wodurch denn die 

in den Gelenken gleichſam an einand 
werden, manchmahl aber ſchmelzt un 
das verdickte Gliedwaſſer, und bildet eine 
ferſucht in dem Gelenke en 


| Sobald fih nun die See in dem 

Gelenke erzeuget hat, ſo iſt bisher nichts ver⸗ 
mögend geweſen das ergoſſene Gliedwaſſer zu 
zertheilen, fordern man muß die Ponction mi 
dem Troikart oder der Lancette hen n, wel 
che vielleicht der zeitige Gebrauch des Gummi 
Ammoniaci in der Folge unnsthig machen wüd. 


Iſt man demohnerachtet genöthiget, 2 10 
Operation vorzunehmen, ſo waͤhlet man dazu 


wenigste Dicke und aponeurotiſchen Theile be⸗ 
findlich ſind. Vermuthet man ein verdicktes 
Gliedwaſſer, ſo iſt die Lancette dem Troikart 
weit vorzuziehen. Sobald das Gelenk ge 
net, und das Waſſer herausgelaſſen, fo ziehet 
man nach dem Grundſatz der Vereinigung, die 
gemachte Oeffnung mit ſtark klebenden Pflaſter 
ſo nahe an einander, als es moͤglich, und % ver⸗ 
bindet die Wunde mit einem trockenen Ball 
Arn, beſtrichenen Plumauceau, welcher am be⸗ 
ſten mit klebenden Pflaſter bedeckt wird. er 
bri⸗ 
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übrigen Theile aber muͤſſen mit den vorhin be⸗ 
merkten Breyumſchlaͤgen verſehen werden. Oft, 
jedoch ſehr ſelten, iſt eine einfache Ponction 
nicht hinlaͤnglich, ſondern man wird gezwungen, 
an beiden Seiten des Gelenks große Oeffnungen 
zu machen, welche, wenn man traurige Folgen 
abwenden will, fuͤr die eindringende Luft wohl 
bewahret werden muͤſſen. „ 


Nun ſollte zwar annoch etwas von der ve⸗ 
neriſchen, ſeorbutiſchen und kroͤpfichten Anchiloſi 
geſagt werden; mir deucht aber, daß ſie bey 
der Exoſtoſi und der Carie; als welche ſie zur 
Urſache haben, am füglichften behandelt wer⸗ 
den koͤnnen. | | 


Dieſer kurze Umriß, welcher zu meinem Un⸗ 
terricht diente, hat mir beym Krankenbette viele 
Erleichterung verſchaffet, und vielleicht tragen 
folgende Erfahrungen etwas zur Erlaͤuterung bey. 


Im Anfang des 1771 Jahrs, ließ mich 
eine ſonſt geſunde ſunfzigjaͤhrige Wittwe, Fr. 
Schulzen in Plate, erſuchen, ihren ſeit vier 
Monaten durch einen heftigen Fall ausgeſetzten 
Vorderſuß wieder einzurenken. Bey Unterſu⸗ 
chung des Schadens bemerkte ich eine unvoll⸗ 
kommene Verrenkung nach einwaͤrts, woben 
der Fortſatz des inneren Knoͤchels abgebrochen 
und bereits geheilet war. Einer der biefigen 
ER | Barbi⸗ 


ng 


Barbirer, der gleich Anfangs zur $ 
gerufen worden, hatte ſich um die 
nicht bekümmert, ſondern geglaubt g 
than zu haben, bey einer anhaltenden Ru 
dekannte Mittel zu heilen. Durch 
terbrochene Ruhe der leidenden Theile, 
Gelenke dergeſtalt verwachſen, daß all 
wandte erweichende Mittel nichts als eine Lin⸗ 
derung der geſpanneten Gelenksbaͤnder und Flech⸗ 
fen der Mufkeln verfchafften, und ich mußte die 
Patientin ihrem Schietfale überlaffen. 
* . eee ee RER, ee e 
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Eine magere zwey und fiebzig / ahre alte 
Jungfer, die Jungfer Döfingen, deren Ge⸗ 
lenke an Haͤnden und Fuͤßen, durch eine iD 
artige Gichtmaterie verrenkt waren, fiel im 
April 1774 von einer Leiter, wodurch ſie den 
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freyet blieben, mit einer ſehr rothen, ſehr ſchmerz⸗ 
haften Geſchwulſt eingenommen, die mit Fieber 
Begleiter war e, de 
Nachdem ich die Einrenkung auf die be⸗ 
kannte Art, und ohne viele Schwierigkeit ver- 
richtet hatte, bediente ich mich der, von dem 
vortrefflichen Herrn Theden gelehrten Art, die 
Bandage anzulegen, womit ich an den Spitzen 
der Finger den Anfang machte, und bis uͤber 
die Schultern hinauf ſtieg, welche ich mit ſeiner 
Arquebuſade befeuchtete. Hierdurch verlor ſich 
benebſt dem Gebrauch der allgemeinen und an⸗ 
tiphlogiſtiſchen innerlichen Mittel, der Schmerz, 
Geſchwulſt und Fieber nach und nach. 


Die groͤßte Schwierigkeit aber, die Kur 
vollkommen zu machen, war noch nicht uͤberſtie⸗ 
gen, denn der Kopf des Oberarms, welcher 
noch außerordentlich geſchwollen war, verrenkte 
ſich, vermuthlich wegen der zerriſſenen Gelenks⸗ 
baͤnder, bey jeder Bewegung von neuem, daher 
denn die zerriſſenen Gelenksbaͤnder nicht genug⸗ 
ſam an einander gebracht werden konnten, mit⸗ 
hin zur Verwachſung Gelegenheit gaben. Ich 
entſchloß mich daher, das ſehr ſtark klebende 
Gummi Ammoniacum in Weineſſig zur Pfla⸗ 
ſterdicke gekocht, und ſehr dick auf Leder gegoſ⸗ 
ſen, um die leidenden Theile, ſo feſt es mir 
möglich war, zu legen, welches ich alle zwölf 
N Tage 
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Tage erneuerte, worunter ſich denn eine ftarfe 
Ausduͤnſtung erzeugte, welche die ZertheilunH in 

den Knochen, und die Befeſtigung der zerriſſe⸗ 
nen Gelenkbaͤnder nach und nach bawde i 


Dourch einen anhaltenden Gebrauch von noch 
nicht völlig. drey Monaten, war dieſe zu h und 
ſiebzigjaͤhrige Perſon von ihrer vollkommenen 
Verrenkung, Zerreiſſung der Gelenkbaͤnder und 
geſchwollenen Knochen des Oberarms vollfome 
men gut geheilet. BER" En 


Im Februar 1777 erſuchte mich Hans Juͤr⸗ 
111 do! o 


gen Schulze, aus dem Luͤchowiſchen Amtsdorſfe 
Reetze, ihm ſein etwa vor zwey Monaten durch 


eſſig zur Pflaſterdicke gekocht, und ſehr dick au 
Leder geſtrichen, und ließ es zwölf Tage 10 
gen; 


4 


| 


. 


4 


i 


— 


5 


Im Auguſt monat 1777 ereignete ſich ein aͤhn⸗ 
er Fall. Chriſtoph Kammrat, ohngefaͤhr 


unzig Jahr alt, war wegen eines fuͤr ineu⸗ 


ug le gehaltenen Knieſchadens vom Infanterie⸗ 


. 


x 


he Tage nicht recht e hatte jedoch 


ziment von Bock, des Herrn Major von 


ben Compagnie verabſchiedet. Als er mich 


dalb um Rath fragte, fand ſich bey Unter: 
jung der leidenden Theile, eine auſſerordent⸗ 


ſtarke, ungleiche, ſchmerzhafte und weiße 
ſchwulſt um das ganze Knie herum, in wel⸗ 


er das ergoſſene verdickte und ſcharfe Glied⸗ 


ſſer unter dem Druck der Finger eine knar⸗ 


de Bewegung verurſachte, welches die Bie⸗ 


ng des Knies ganz und gar hemmete. 
Seiner Ausſage nach war er einmal et⸗ 


ſeine 
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feine Dieniſte dabey verrichtek, und als er daher 


in ſeiner Garniſon die Wache gehabt, waͤre er 
des Nachts aus der ſehr heißen Wachſt be 


die Kalte herausgerufen worden, auf einmahl 


Hätte er hierauf in feinem ſchadhaften Knie 


heftige Schmerzen und Geſchwulſt ver iret, 


welcher leztere zur gegenwärtigen Größe ange. 


wachſen, und wogegen ihm, beym Regiment 


vieles vergeblich gebraucht worden ſey. eg 


ee 
„ Ar 


gh uecheln Hieraus, daß die Man jene 


Herdorbenen Säfte des Koͤrpers, metaſtatiſch 


auf die leidenden Theile müffe eee 
und daß folglich die Krankheit nunmehr voll 

örtlich ſey. Ich legte das in Weineſſig auf: 
geloſete Gummi Ammonicum feht dick auf Leder 
geſtrichen um das ganze Knie, welches ich 
zwölf Tage liegen ließ. Bey der Abnahme 
fand ſich ebenfalls zwiſchen dem Pflaſter und 


der Haut eine ſtarke Feuchtigkeit, durch. wel: 
che beſagtes Gummi aufgeloͤſet, und in die lei⸗ 
denden Theile war aufgenommen worden. Das 
Gliedwaſſer ſchien mir viel fluͤſſiger zu ſeyn 
Nach der Abnahme eines zweyten Pflaſters, 
welches ebenmaͤßig zwölf Tage gelegen, far 
ich das Knie viel dünner, und der Schmerz 


I hatte ſich vollig verloren, daher legte ich noch⸗ 


* 


mahls ein drittes eben dergleichen Gummi⸗ 
Pflaſter daruͤber. Wodurch denn dieſes ſchad⸗ 
hafte Knie ſo vollkommen gut geheilet wurde, 

| baß 


uber die Anchiloſis 1156 


daß jener bereits verabſchiedete Muſquetier un⸗ 

ter dem nämlichen d ‚egiment und e 
a 5 neue Dienſte We 1 95 

Ham HR? W 

| Eben fo Fräftig hat ſich das Gummi. 
Pflaſter durch die Zertheilung der Ueberbeine 
und des metaſtatiſchen Abſatzes der Pocken⸗ 
materie in die Gelenke bewieſen, als durch die 
Zertheilung der ee eee 3 206 
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Rau, u. a. m. Cheſelden aber beſonders geden⸗ 
ket deſſen in ſeiner Anatomie, und hat es durch 
Erfahrung bewieſen, indem er Gelegenheit 
hatte, zween Leichname zu unterſuchen, an 
Aue ge Denen 


Verrenkung des Schenkelbeinkopfes. 117 


denen er bey ihrem Leben den Schenkelbeinkopf 
verrenkt zu ſeyn glaubte, an beiden aber den 
915 dieſes Beins gebrochen fand. | 


Sind 1 die eee die den Kopf 

des Schenkelbeins i in der Pfanne halten, durch 
Fluͤſſe und durch mataſtatiſch abgeſetzte Kran⸗ 
kenmaterie, oder durch andere innerliche Urſa⸗ 
chen bereits ſo ſehr geſch waͤcht worden, daß ſie 
ſich verlaͤngern laſſen; ſo ſind auch von außen 
angebrachte gewaltthaͤtige Urſachen vermoͤgend, 
die Luxation zu bewuͤrken, wie ehh vielfältig iſt 
Ale worden. 


So wahr und ſo bekannt dieſe Voraus- 
ſetzungen find, ſo wahr ift es aber auch, das 
Petit der erſte geweſen der die zufaͤllige Ver⸗ 
renkung des Schenkelbeinkopfes durch aͤuſſerliche 
Gewalt erkannt, und in den Memoires de 
P Academie Royal des Sciences, année 1722 


pag. 117, beſchrieben hat. 


In der That, ſagt Er, iſt bu eine - 
| N10 0 von beſonderer Art, die durch das 
„Fallen, das Stoßen oder die aͤuſſerliche Ge⸗ 
„walt nicht veranlaſſet zu ſeyn ſcheint; allein 
„ dieſe Zufaͤlle find doch die ee en Ur⸗ 
„fachen derſelben. 8 * 


Petit erkannte ſelbſt dieß nicht eher, a 
bis er durch Irrthum war verfuͤhret 1 80 
93 und 
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und fo der erſte wurde, der davon Anzeige 
gethan har . e 
. 4% de S et ©; 
Die Lehrſaͤtze des Hippocrates LIX und LX, 
welche der große Platner in feiner gruͤndlichen 
Einleitung in die Chirurgie Seite 337 anfuͤhret, 
beweiſen, daß Hippocrates bloß von ſolchen Ver⸗ 


renkungen des Schenkelbeinkopfes geredet habe, 


die als Folgen von der Erſchlaffung der Ge⸗ 
lenkbaͤnder und von lange anhaltenden Gicht⸗ 
ſchmerzen herruͤhreten, oder innerliche Urſachen, 
als urſpruͤngliche, zum naͤchſten Grunde hatten. 


Seine Worte im IIX Sehrfage find fol 


gende: „Bey allen denen die von Huͤftſchmer⸗ 


en fe dlnee Jet gepfager werben, den 
eder Schenkelkof aus feiner ‚Höhle kit, und 
ich dag 


t wieder einrichtet, ſammlen ſich ſchlei⸗ 
fegt er hinzu: „Denen die eine lange Zeit 
„vom Huͤftweh geplagt werden, und bey wel⸗ 
„chen der Schenkelbeinkopf aus ſeiner Pfanne 


* 


„tritt, zehret der Schenkel ab, und ſie hinken 


„wenn man ſie nicht brennet.„„ von welchen 


aber hier vorjetzt die Rede nicht iſt. 


Mein Augenmerk iſt allein auf ſolche Hüft- 


verrenkungen gerichtet, die aͤuſſerliche, gewalt⸗ 
thaͤtige, entfernte Urſachen zum würklſchen 
Grunde gaben, von welchen man die Moͤglich⸗ 

| keit 


| 


gänzlich wichen fie nicht, und der Patient hatte 
® = H 5 
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keir nicht eher zu erkennen pflege, als bis es 
faſt nicht mehr Zeit iſt dem Uebel abzuhelfen, 


„Folgende felten vorfallende Krankengeſchichte 
wird zur Gruͤge des weitern davon zeigen. 


Am 25 März 1779 erſuchte mich der Her⸗ 
zoglich Meklenburg⸗Schwerinſche Hoſpferdearzt, 
Herr Steinhof, ein Mann von ungefaͤhr ſechs 
und zwanzig Jahren, von munterm Tempera⸗ 
ment, und der uͤbrigens geſund zu ſeyn ſchien, 
ihn von einer bereits vierzehn Monate anhalten⸗ 
den Krankheit zu befreyen, welche er durch das 
Aufheben eines ſchweren und ſeine Kraͤfte weit 
uͤberſteigenden Gefaͤßes ſich zugezogen hatte. 
Bey dem Aufheben bemerkte er einen auſſer⸗ 
ordentlich heftigen und krachenden Schmerz im 
Kreuze, fiel laͤngſt der Kellertreppe auf das 
linke Huͤftbein, und mußte mit aͤußerſter Pein 


ruͤckwaͤrts zum Keller herauskriechen. Bey 


Unterſuchung der ſchmerzenden Theile iſt aͤußer⸗ 
lich an denſelben nichts zu bemerken geweſen, 
auch haben die heftigen Schmerzen nach dem 
Gebrauch ſpirituoͤſer Mittel ſich anfänglich fo 
weit gemildert, daß er nach drey Tagen zu rei⸗ 
ten vermoͤgend geweſen. Hierauf aber fixirte 
ſich der Schmerz in dem linken Lendenwirbel, 
in welchem er eine anhaltende Empfindung, 
gleich dem Drucke einer Kugel verſpuͤrte. Die 
Schmerzen waren einige Zeit ertraͤglich, aber 


4 ſich 
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und nach erfuhr, daß ſein ‚Körper nach der 
rechten Seite ſchief, und der linke Schenkel 
länger zu werden anfing. Man verkannte ver: 
muthlich in dieſem Zeitpuncte die naͤchſte Ur: 
ſache der Krankheit, und dachte vielleicht nicht 
an die Moͤglichkeit der zufaͤlligen Verrenkung 
des Schenkelbeinkopfes durch aͤuſſerliche Ge⸗ 
walt, ſonſten wuͤrden ſofort die wuͤrkſamſten 
Mittel gewaͤhlet worden ſeyn, die der oͤrtlichen 
Krankheit angemeſſen waren: n d 
a bid W eee eee eee e ee eee 
Wie ich gerufen wurde, und die leidenden 
Theile genau uuterſuchte, fo fand ich den linken 
Schenkel ohngefaͤhr drey Finger breit laͤnger 
als den rechten. Der große Trochanter ſtand 


ſehr hervor, die Muſculi glutei waren beſonders 


bey ihrer Inſertion ungemein geſpannet, und 
ſchienen viel dicker als an der geſunden Seite 
hoͤrige Richtung, nur kam die Ferſe nicht ohne 
Muͤhe an die Erde. Die Bewegung des 


Fußes nach beiden Seiten war ſehr beſchwer⸗ 


lich, und die Schmerzen nahmen nach und nach 
uͤberhand. Der Leib bog ſich immer merkli⸗ 
cher von der linken Seite nach der rechten. 
Das rechte Huͤftbein war kaum zu fuͤhlen, und 
wurde von den Bauchmuffeln bedeckt. Die 


rechte Schulter ſtand ſehr hervor, und die Rip⸗ h 


pen ang dieſer Seite waren ſtark gebogen. 
A * Aus 


er die zufaͤlige 
ſich in ſo weit darüber beruhiget, bis er nach | 


7 
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Aus dieſen Erſcheinungen und Zufaͤllen ließ 
ſich leicht ſchließen, daß eine ſtarke Contuſion 
der Cartilaginum, der Druͤſen und der Liga⸗ 
mente im Acetabulo der Grund davon ſeyn 
muͤſſe. Der durch den Fall geſchehenen hefti⸗ 
gen Quetſchung dieſer Theile, war aus den 
Gefäßen derſelben, beſonders aus den Druͤſen, 
die das Gliedwaſſer abſondern, eine ſtarke Er⸗ 
gießung von Saͤften nachgefolget, welche durch 
die damit unzertrennlich verbundene Entzuͤndung 
nicht nur vermehret, ſondern auch durch den 
beſtaͤndigen Druck des Schenkelbeinkopfes ſo 
ſcharf wurden, daß der Schmerz aufs hoͤchſte 
ſtieg. Sobald nun jene Feuchtigkeiten ſich 
nach und nach anhaͤuften und verdickten, ſo 
mußte der Kopf des Schenkelbeins aus ſeiner 
Pfanne getrieben werden, und die Verrenkung 
deſſelben war in dieſem n die e 


Folge. 8 1 1 7 W BLUT 


Dieſe „ Urſachen gaben die tich⸗ 
Hide ‚Heilmittel: gleichſam von ſelbſt an die 
Hand. Es mußten ſolche erweichend aber auch 
reitzend ſeyn. Dieſe Eigenſchaften fand ich in 
dem Gummi Ammoniaco in Aceto Vini zur 
Pflaſterdicke gekocht, das ich ſiedendheiß und 
fingersdick auf Leder gießen, und um die lei⸗ 
denden Theile legen ließ. Solches Pflaſter 
blieb zwoͤlf Tage liegen, unter welchem ſich ein 
n Sch een und durch die vs 

ruͤck⸗ 


122 Bemerkungen uͤber die zufällige 0° 


ruͤckfuͤhrende Gefäße aufgenommen oder gleich- 
| ſam verzehret wurde. W me ien ee 
ee Nen „ n een 

Der fortgeſetzte Gebrauch dieſes Pflaſters 
bewürkte nach Verlauf von ſechs Wochen einen 
außerordentlich heftigen und drey volle Tage an⸗ 
haltenden Schmerz, vorzuͤ glich im Acetabulo 
und in den angraͤnzenden Theilen, wodurch die 
Aufloͤſung vermuthlich zu Stande kam. Nach 
dieſer Zeit erhielt der Patient eine große Er⸗ 
leichterung, als ob er ein neues Leben bekom⸗ 
men. Die Geſchwulſt in den Huͤftmuſ keln 
nahm ab, das ſo ſehr verlaͤngerte Schenkelbein 
ging in die vorher mit verdicktem Gliedwaſſer 
angefüllete Pfanne (Acetabulum) zuruck, und 
erhielt dadurch die gehörige Laͤnge, der Leib ſetzte 
ſich nach und nach wieder in die natuͤrliche 
Richtung, und das rechte Huͤftbein konnte 
nunmehro ganz gefuͤhlet werden. son] 


1 43 

1 * 

* 100 e 0 10 
Nr M. 


a n 

Damit aber auch die innerlichen Saͤfte 
verbeſſert wuͤrden, welche durch den vierzehn 
Monate lang angehaltenen Schmerz verdorben 
waren, ſo ließ ich den Patienten bey der ganzen 
Kur das Serum lactis mit Cremor Tartari 
bereitet, gebrauchen; und da der Leib durch 
ſeine ſo lange Beugung nach der rechten Seite, 
die Verrichtung der Leber durch den Druck ge⸗ 
ſtort hatte, ſo ließ ich den Kranken um den 
zwoͤlſten Tag eine Abfuͤhrung aus Sal. Sedl. 
dr Tinct. 
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Tinct. Rhabarbr. aq. et Aq. Sambuc. nehmen, 
wodurch die Wuͤrkung jenes Pflaſters vermehret, 
die Entzuͤndung nebſt der abgeſetzten und ver⸗ 
dickten Materie in Acetabulo zertheilet wurde, 
und der Patient hierauf ſich fo wohl befand, 
daß er nach Verlauf der achten Woche voͤllig 
geheilt war. 5 


Dieſe Kur hat das Gluͤck gehabt, der 
huldreichen Aufmerkſamkeit, womit Sr. Hoch⸗ 
Fuͤrſtliche Durchlauchten, der regierende Herr 
Herzog von Meklenburg⸗Schwerin, über Hoͤchſt 
Deroſelben Diener und Unterthanen wachen, 
bekannt zu werden, und hat mich zugleich in 
die Ehrenvolle Verſchuldung geſetzet, der Gnade 
dieſes Erhabenen Fuͤrſten, die ſich auf die un⸗ 
erwartetſte Weiſe, durch ein hochſchaͤtzbares 
Geſchenk bis zu mir herabgelaſſen, hier oͤffent⸗ 
lich, da ich ſonſt keine Gelegenheit habe, den 
devoteſten Dank darzubringen. 
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